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Landkreis Wiesbaden umfaßt die Städte Biebrich und hochheirr. und die Landgemeinden Nuringen , Lierstadt , Lreckenheim , Velkenheim , Diedenbergen , Dotzheim, Eddersheim , Erbenheil »,
Flörsheim , Frauenstein , Georgenborn , heßloch , Igstadt . tlloppenhei » , Malienheim , Medenbach , Naurod , Nordenstadt , Kombach, Schierstein, Sonnenberg , wallau . weilbach , wicker , Wildsachse».
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M  128. Samsrag, den 27. Oktober 1917. p oM üi»ikkkon to:
Frankfurt (fllaiit ) I2r. 10114. 17. Jahrgang

LintUcher Teil.
Nr . 670.

Bekanntmachung.
Die Inhaber der bis zum 9. Oktober 1917 ausgestellten Ver-

gütiingsanerkenntnisse über gemäß § 3 Ziffer 1—2 des Kriegs-
leiftungsgesetzes vom 13. Juni 1873 in den Monaten März , Mai
1915, März —Juni . August — Dezember 1916, Januar bis Juli 1917
gewährte Kriegsleistungen im Regierungsbezirk Wiesbaden werden
hiermit aufgefordert , die Vergütungen bei der Königlichen Regie¬
rungshauptkasse hier bezw . den zuständigen Kreiskassen gegen
Rückgabe der Anerkenntnisse in Empfang zu nehmen.

Es kommen die Vergütungen für Naturalquartier , Stallung,
Raturalverpflegung und Furage in Betracht . Den in Frage kom¬
menden Gemeinden wird von hier aus oder von den Landräten
noch besonders mitgeteilt , welche Vergütungsanerkenntnisse in
krage rammen und wieviel die Zinsen betragen . Auf den Aner¬

kenntnissen ist über Betrag und Zinsen zu quittieren.
Die Quittungen müssen auf die Reichshauptkasse lauten.
>ji>r Zimemauk hn i mit Ende dieses Monats auf.  Die Zah¬

lung der Beträge erfolgt gültig an die Inhaber der Anerkenntnisse
gegen deren Rückgabe . Zu einer Prüfung der Legitimation der
Inhaber ist die zahlende Kasse berechtigt , aber nicht verpflichtet.

Wiesbaden , den 19. Oktober 1917.
Der Regierungspräsident.

I . V .: gez. v. G i zy ck i.

Nr . 871.

Der Domänenrentmeister , Domänenrat Münnich in Wies¬
baden , hat unter feiner eigenen Verantwortung mit unserer Ge¬
nehmigung den Kassengehilfen Hellmuth Priester aus Wiesbaden
zum Geldempfang , zu Eintragungen in die Kassenbücher , zur Aus¬
stellung reck)tsgültiger Quittungen , sowie zu seiner Vertretung in
sonstigen Dienstgeschäften hinsichtlich des Domänenrentamts , be¬
vollmächtigt.

Die dem Gehilfen Friedrich Legenbauer bisher erteilte Voll¬
macht ist erloschen.

Wiesbaden , den 19. Oktober 1917.
Königliche Regierung,

Abteilung für direkte Steuern , Domänen und Forsten B.

Nr . 672.

An dis Herren Bürgermeister des Kreises.
Betr .: Die Skaakssteuerveranlagung für das Steuerjahr 1918.

Rach Beendigung der Personenstandsaufnahme sind die Arbei¬
ten für die Boreinschätzung der Einkommensteuer für das Steuer¬
jahr 1918 ungesäumt in Angriff zu nehmen.

In den nächsten Tagen werden Ihnen gleichzeitig mit den
Kartenblätern für das lfd . Steuerjahr die Kapital - und Schulden-
Verzeichnisse , sowie die im Laufe des Jahres hier eingegangenen
Mitteilungen der Königlichen Amtsgerichte über freiwillige Ge¬
richtsbarkeit zugehen.

In den Kapital - und Schulden -Berzeichniffen sind die inzwischen
neu aufaenommenen oder gelöschten Hypotheken usw . nachzutragen.
Der Aufstellung von Veränderungs -Nachweisen bedarf es nicht.

Die in den Kapital - und Schuldenverzeichnissen eingetragenen
Schuld-Verhältnisse müssen genau mit den Einträgen in den Kar¬
tenblättern übereinstimmen.

Die für das lfd . Steuerjahr aufgestellten Kartenblütter müssen
sämtkich wieder hier zur Vorlage gebracht werden , ohne Rücksicht
darauf , ob die betreffenden Steuerpflichtigen wieder zur Veran¬
lagung kommen oder nicht.

" - Ausnahme " 1 » Siaatsneuer -Kontrolliste A sind die
Kartenblätter genau alphabetisch zu ordnen.

Die Herren Bürgermeister derjenigen Gemeinden , die einem
vereinigten Voreinschätzungsbeürke anqehören , haben dem Vor¬
sitzenden der Voreinschätzungs -Kommission , das mit der Gemeinde¬
steuerliste verbundene Personen -Verzeichnis , die Kartenblütter , die
mit fester Einbanddecke versehene Staatssteuer -Kontrolliste A und
die Staatssteuerrolle nebst allen Unterlagen bis spätestens zum
24. November d. Ts . zuzustellen.

Vor Abgabe des Materials wollen die Herren Bürgermeister
der gedachten Bezirke mit den am Ort wohnenden Mitgliedern der
?tereinlchätzungs -Kommission die Kartenblätter sowie Gemeinde-
steuerlistc einer genauen Durchsicht unterziehen , um sich schon vor
der Sitzung der Voreinschätzungs -Kommission genauere Kenntnis
des einschlägigen Materials zu verschaffen und etwaige Wider¬
sprüche aufklären zu können.

Kosten dürfen hierdurch nicht entstehen.
Die Herren Bürgermeister derjenigen Gemeinden , deren Ge¬

meindevorstand aus einem Kollegium besteht , mache ich noch be¬
sonders auf die Beachtung .meiner Rundverfügung vom 5. Novem¬
ber 1900, III . 2854, aufmerksam.

Darüber , daß das gesamte Bcranlagunqs -Material zusti vor¬
geschriebenen Termin dem Vorsitzenden der Voreinschätzunas -Kom-
mifsion übersandt worden ist, erwarte ich Anzeige bis zum 28. No¬
vember d. 3s ., eine Verlängerung des Termins kann nicht statt¬
finden.

Wegen der bei Aufstellung des Beranlagungsmaterials zu be¬
achtenden neuen Vorschriften des Einkommensteuergesetzes in der

ty.- B °"nn ^nm<t' " noen i>nm 19. Juni 1906 , vom 26. Mai
1909 und vom 30. Dezember 1916 verweise ich auf die Kreisblatt¬
verfügungen vom 8. Oktober 1906 , III . 2991 , (Kreisbl . Nr . 123),
vom 12. Juni 1909 (Kreisbl . Nr . 69) und die Rundverfügung vom
18. Dezember 1916 J .-Nr . 533.

Wiesbaden , den 22. Oktober 1917.
Der Vorsitzende der Einkommensteuer -Veranlagungs -Kommission

für den Landkreis Wiesbaden.
J .-Nr . III . 723 . von Heimburg.

Rr . 673.

Bekanntmachung
An die Herren Vorsitzenden der Vore 'nschätzungskomml ' sioncn

des Kreises.
Bekrlffk die vore '.n ckätzuna der Einkommensteuer für das

Skeuerjahr 1818.
% Die Herren Bürgermeister de .jcnigen Gemeinden , welche

einem vereinigten Borcinschätzungsbezirke angehören , habe ich an¬
gewiesen , das gesamte Veranlagungsmaterial bis spätestens zuni
24. November ds . Js . den zuständigen Herren Vorsitzenden zuzu¬
stellen . Unter Hinweis auf die Bestimmungen im Artikel 44 und 45
der Ausführungsanweisung zum Einkommen - und Ergänzungs-
fteuergesetz vom 25. Juli 1906 (Sonderbeilage zum Regierungs-
Amtsblatt 1906 Rr . 41) mache ich auf folgendes zur genauen Be¬
achtung aufmerk 'am.

1. Das gesamte Veranlagungsmaterial ist von den Herren Vor¬
sitzenden alsbald nach dessen Eingang eingehend zu prüfen , nötigen¬
falls zu ergänzen und zu be . ichttgen . Nachdem Kies geschehen, ist
sofort der Zusammentritt der Voreinschätzungs -Kommission berbei-
zusuhren ! da !̂ ei .sind die Vorschriften der Artikel 75 und 77 der Aus-
flihrungs -Anwcisunff vom 25. Juli 1906 zu brachten . Bei den in
die Vorem chatzungs Kommission neu cinkretenden Mitgliedern be¬
ziehungsweise Stellvcrt -etern ist nach Artikel 77 Ziffer 4 der Aus-
fuhrungs -Anweisung zu verfahren und ein entsprechender Vermerk
vn das Sitzungsprotokoll aufzunehmen.

v 2m 2l? e fcetl  Kartenbläterrn vo .zunehmenden Aenderunqen
und Berichtigungen sind mit blauer  Tinte auszusühren ; Ra¬
suren und Ueberschreibungen von Zahlen dürfen nicht Vorkommen.

Hinsichtlich der Schätzung des Einkommens aus den ver-
chledenen Quellen , sowie der zulässigen Abzüge si» d die in dm
Artikeln 3 bis 25 und 46 bis 49 der Ausfüh ' unganweisung vom
25 Juli 1906 angegebenen Grundsätze und Bestimmungen maß¬
gebend . ' v

4. Stellt sich bei der Sitzung der Voreinschätzungs -Kommission
heraus , daß Steuerpflichtige , welche feicher mit einem Einkommen
von nicht mehr ' als 3000 Mark veranlagt waren , ein 3080 Mark
übersteigendes Einkommen haben , so sind diese Personen unter Bei-

sllhrm ^ finrtenblült '!S im  iSitzungsprotokoll namentlich aufzu-
Dir Kartenblätter derjenigen Steuerpflichtigen , welche mit

einem Einkommen von mebr als 3070 Mark bereits veranlagt
waren , sind ebenfalls der Sammlung zu entnehmen und getrennt
von den übrigen Kartenblättern einzu 'enden.

5. Alle dielenigen Steuerpflichtigen , bei wechcn wegen eines
Einkommens von nicht mehr a !s 900 Mark odm nach §§ 19 oder 20
Freistellung von der Einkommensteuer vorgcschlagen ist, sind in die
mtt dem Personenverzeichnis verbundene Gemeindesteuerliste zu
übertragen , sofern die 'es nicht ge'chehen sein sollte. Diese Personen
sind jedoch in die Staatssteuerliste aufzunehmen.

6. Wird von der Voreinschätzungs -Kommission beschlossen, eine
Herabsetzung der Einkommensteuer gegen das Vorjahr bei einzelnen
Steuerpflichtigen vomnchlagen , so ist diese in dem Kartenblatle
unter Svalte „Bemerkungen " kurz zu begründen.

7. Rach geschehener Voreinschätzung ' ist das Perfonen -Derzeich-
ris in den Spalten 4 bis 12 n aufzurechncn und leitenweiie .zu¬
sammenzustellen . DiAe Zusammenstellung ist dem Personen -Ver-
zeichvis lose beiz» fügen.

8. Die Vureinschätzung muß am 8. Dezember ds . Js . beendet
stin , und ist mir das gesamte Veranlammasmaterial einschließlich
' e~ Sitzungsp otokolle bis zu diesem Tone bestimmt vorzulep -n
Das Veron agungsmaterial von Biebrich , Hochhrim , Dotzheim,'
Flarrhemr . Schierftcin und Sonnenberg ist mir bis zum 15. De¬
zember ds . Js . einzureichen.

9. Zugleich mit dem Veranlagungsmaterial find die vor 'chrifts-
mäßig ausgestellte » und bescheinigten Liquidationen über die Reise¬
kosten. Tagegelder und Bersäumung - gebühren der einzelnen Mit¬
glieder einzusenden.

10. Die Herren Vorsitzende » haben mir spätestens bis zum
15 November  hy . Js . mii ^uteilcn , an welchem Ta ^e uni> zu
welcher Stunde die Sitzung der Boreinchätzungs -Kommission in
Aussicht genommen wo -den ist. Die Kommi 'sionsmitalieder sind
nicht eher zur Sitzung einzuberufen . als bis der in Aussicht genom¬
mene Termin von mir genehmigt worden ist.

Sollten hinsichtlich des Veranlagungs -Vesiahrrns noch Zwei-
stl bestehen , so ist ungesäumt meine Entscheidung einzvbolen.
-A'  betr . fleNken Anfragen sind , soweit als möglich , mündlich zu
stellen.

Wiesbaden , den 25 Oktober 1917.
Der Dorsitzcnde der Einkommensteurr -Ve -anlagungs -Kommission

für den Landkreis Wiesbaden.
J .-Nr . III . 726. von Heimburg.

oder Verhältnissen der Provinzial -, Bezirks - oder Kreisbehörden
lagen , und die Eingaben erst beantwortet werden konnten , nachdem
langwierige Ermittelungen anqestellt waren , so mußten oft erheb¬
liche Verzögerungen in der Erledigung eintreten , die vermieden
wären , falls die Eingaben gleich der Lokalbehörde eingereicht wor¬
den wären.

Es sind ^daher in Zukunst alle Eingaben , die Mängel rügen.
Beanstandungen des Gewichts , Anfragen wegen Stockung der Lie¬
ferung oder sonstige geschäftliche Angelegenheiten hinsichtlich der
Futterbelieserung betreffen , an diejenigen Stellen zu richten , von
denen das Futter tatjächlich zugewiesen worden ist.

Demnach haben sich die Bewohner des Kommunalverbandes
an die Kreisfuttermittelsiclle (Kreishaus ) in derartigen Fragen zu
wenden und nur , falls die Weitergabe an die Landesfuttermittelge¬
sellschaft Berlin erforderlich scheinen sollte , um diese zu bitten.

Wiesbaden , den 13. Oktober 1917.
Der Vorsitzende des Kreisausschusses.

J .-Nr . II . 10981 . gez. von Heimburg.

Nr . 676. -

Festsetzung von Richtpreisen für „Gelbklee in kappen ".
Als Ergänzung der Liste der Richtpreise für Klee - und Gras-

samen vom 25. Juli 1917 sind in einer Sitzung der „Osfiziellen
Preiskommission für landwirtschaftliche Sämereien ", die am 20.
September 1917 im Ministerium für Landwirtschaft , Domänen
und Forsten stattgefunden hat , für Gelbklee in Kappen nachstehende
Richtpreise festgesetzt worden.

17. Gelbklee in Kappen:
Stufe I . Höchstverkaufspreis für 50 Kg . an Verbraucher 81 .—

Mark.
Stufe II . Höchstoerkaufspreis für 50 Kg . der Händler an

Händler zum Verkauf an Verbraucher 71.— Mark.
Stufe III . Höchsteinkausspreis für 50 Kg . der Händler von

Händlern zum Verkauf an Händler und beim Einkauf vom Aus¬
lande 64 — Mark.

Stufe IV . Höchsteinkausspreis für 50 Kg . der Händler von
Produzenten 60.— Mark.

Berlin , den 1. Oktober 1917.

Wird hiermit veröffentlicht.
Wiesbaden , den 18. Oktober 1917.

Der Königliche Landrat.
von Heimburg.

Nr . 677.
Verordnung.

Aufgrund der Bekanntmachung über die Bewirtschaftung von
Milck, und den Verkehr mit Milch vom 3. Oktober 1916 , sowie aui-
grund der Verordnung über die Preise für Butter vom 25. August
1917 (R . G . Bl . S . 731) und der Verordnung des Herrn Regie¬
rungspräsidenten vom 3. Oktober 1917 wird hiermit für den Um¬
fang des Landkreises Wiesbaden folgendes verordnet:

8 1.
Der Höchstpreis für Voll - und Magermilch beim Verkauf durch

den Erzeuger wird auf
34 Vfg . ab Stall für das Liter Vollmilch,
37 Pfg . ab Versendungsstelle für das Liter Vollmilch,
24 Vfg . ab Stall für das Liter Magermilch,
27 Pfg . ab Versendungsstelle für das Liter Magermilch

festgesetzt und darf die angegebenen Beträge nicht übersteigen.
8 2.

Der Kleinhandelshöchstpreis wird festgesetzt auf
40 Vfg . für das Liter Vollmilch,
28 Pfg . für das Liter Magermilch.

Für die Gemeinde Sonnenberg bleibt der bisherige Klein¬
handelshöchstpreis von 42 Pfg . für das Liter Vollmilch bestehen.

8 3.

Nr . 674.

An die Magistrate und Gemeindevorslände.
Den Magisttaten und den Gemeindeoorständen lasse ich in den

nächsten Tagen je eine Anzahl der mir von dem Herrn Landes¬
hauptmann mitgeteilten Waisennachrlchten zwecks Verteilung an die
Gemelndeeinwohner zugehen.

Im Anschlüsse an die Verteilung ist die alljährlich zum Besten
der allgemeinen Waisenpflege übliche Hauskollekte für das laufende
Jahr nach Maßgabe der mit meiner Verfügung vom 4. Dezember
1912 — Kreisblatt Nr . 147 unter Nr . 638 von 1912 — veröffent¬
lichten Sammelbezirksordnung und des Kollekten -Sammelvlanes
von den einzelnen Gemeinden in den in dem Plane näber bezeick-
netcn Terminen in der seitherigen Weise abmhalten . Die in dem
Sammelplane nicht enthaltenen Gemeinden Eddersheim und Wicker
haben die Sammlung in der letzten Woche des Monats November
abzuhalten.

Vor Beginn der Sammlung find die Pfgi -rgeiMchen zu er¬
suchen, durch eine geeignete Kanzelanfprache die Gemeindeanoe-
l,origen über die Bedeutung der Sammlung zu belehren und4o
auf einen günstigen Erfolg der Sammlung hinzuwirken.

Ueber die gesammelten Beträge ist eine ordnungsmäßige , mit
Tinte geschriebene Nachweilung aufzustellen . Die eingegangenen
Betrage sind spätestens 14 Tage nach Beendigung der Samml " ng
der Hauvtkafse der Nassauischen Landesbank hier gegen auf der
Nachweisung zu erteilende Quittung abzuliefern und die mit
Oulttuna versehenen Nachweisungen mir bis zum 5. Januar 1918
einzureichen.

Wiesbaden , den 24. Oktober 1917.
^ Der Königliche Landrat.

J .-Nr . II . 11 095. von Heim bürg.

Der Erzeuaerhöchltpreis für Landbutter einschließlich Abliefe¬
rungskosten wird auf 2.70 Mark für das 3* Kilogramm festgesetzt.

8 4.

^ ^ Diese Verordnung tritt mit dem Tag der Veröffentlichung in
Wiesbaden , den 24. Oktober 1917.

Namens des Kreisausschusses.
-r TT - Der Vorsitzende.
J .-Nr . II . 1t 284. _ v o n Heimburg.
Nr . 678.

Den Herren Bürgermeistern des Kreises bringe ich hiermit
zur Kenntnis , daß in Nr . 42 des Regierungs -Amtsblattes für 1917
m” o. 5^ ' 604 ber ^laß des Kriegsministeriums vom 5. 10. 17
Nr . 3132/8 17 B 2 betr . die Bescheinigungen über Leistungen auf
G .und des Kriegslelstgsges . v. 3. 6. 73 veröffentlicht ist.

Wiesbaden , den 25. Oktober 1917.
Der Königliche Landrat.

o o n H e i m b.u r g.
Nr . 679.

Den Herren Bürgermeistern des Kreises bringe ich hiermit
in bcr ^ 42 des Regierungs -Amtsblattes für

1917 der Tarif der neuen Vorspannvergütungssätze für Kriegs¬
zwecke veröffentlicht . Die Sätze find vom 1. 9. 17 ab in Ansatz zu
bringen . ' ° 0

Wiesbaden , den 25. Oktober 1917.
. Der Königliche Landrat.

_ __ von Heimburg.

Nr . 673.

Es sind in letzten Zeit miederbost aus der Bevölkerung und
von Beborden Eingaben cm das Lan.desamk für Futtermittel und
das Landesamt für Nährmittel und Eier bezw . deren Gefchästsab-
tellungen gerichtet worden , die sich auf die Lieferungen bereits zu-
geteitten Geflirgelfutters bezw . Geflüqelbackfutters bezogen . Da
die Gründe , die zu den Eingaben führten , meist in Dispositionen J .-Nr . IJ . 10 743.

Nr . 680.
Erinnerung.

_Unter Bezugnahme auf meine Kreisblattbekanntmachung vom
September d. Js . II . 9681 , Kreisblatt Nr . 111—582, erinnere

rch dre Magistrate und Gemeindevorstände an die Ablieferung der
Kreishundesteuer für das erste Halbjahr 1917, sowie an die baldige
Rucksendung der Kreishundesteuer -Hebelisten und der Zu - und Ab¬
gangskontrollen für das erste Halbiahr.

Wiesbaden , den 23. Oktober 1917.

Der Vorsitzende des Kreisausschusies.
von Heimbuxg.



Nr . 681
S . M . der Kaiser und König haben den Eheleuten Philipp

Konrad Baum in Auringen aus Anlaß ihres 50jährigen Ehejubi¬
läums am,25 , d. Mts . die Ehestibiläumsmedaille in Gnaden Zu
verleihen geruht.

Wiesbaden , den 11. Oktober 1917.
Der Königliche Landrat.

yon Heimbubg.
Nr . 682 . " " ;

Die Ortspolizcibehörden des Kreises ersuche ich, mit bezug aus
meine Verfügung vom 18. Juli 1904 — I . 7886 —, mir die Ka¬
tasterblätter für die gewerblichen Anlagen unter Angabe der Zahl
der vorhandenen Gast - und Schankwirtschasben für das laufende
Jahr bis spätestens 3. November d. Is . einzureichen.

Wiesbaden , den 25. Oktober 1917.
Der Königliche Landrar.

von Heimburg.

Delannimachung.
Der Bäckereibetrieb der Christine Weis Wwe . in Erbenheim

ist am 18. ds . Ms . wieder geöffnet worden.
Wiesbaden , den 17. Oktober 1917.

Der Königliche Landrat.
J .-Nr . II . Korn 964. von Heimbu  r

Nichtamtlicher Teil.

Oie Kriegslage.
Der Donnerstag -Tagesbericht.

Wb Amtlich. Großes Hauptquartier . 25. Oktober.
Westlicher Kriegsschauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Ruprecht.
In Flandern lag tagsüber stärkeres Feuer als sollst auf der

Kampfzone zwischen der Küste und Lkankaartsee. von dort bis
zur Lys belegte der Feind die eluzelncu Abschnitte mit Feuerwellen,
die sich vom houthoulsterwaid b.s Passchendaele gegen Abend zu
heftigstem Trommelfeuer verdichteten. Größere Anzrisfe erfolgten
nicht.

Im Artois und bei St . Luentin spielten sich vorseldkämpse mit
für uns günstigem Erfolge ab.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.
Am Oise—Aisnekanal verlief der Tag bei geringer Feuertätig-

keit des Feindes.
vor Dunkelheit schwoll schlagartig der Feuerkampf Meder an.

An mehreren Stellen drangen französische Erkundungslruppen vor;
sie wurden überall abgewiesen.

Nachts blieb das Feuer lebhaft.
Zwischen Oise und der Maas kam es mehrfach zu Erkun-

dungskämpfen , die örtliche Steigerung des Feuers hervorriefen.
V e ft l i cd e ^ Kl t c g s s ch a u p i a h.

Nichts von Ledöukung.
Mazesonifche Front.

In den meisten Abschnitten hat sich die Altillerietätigkeit ver-
stärkt.

Italienische Front.
Dassentreu traten gestern deutsche und österreichisch-ungarische

Truppen Sette än Seite in den Kampf gegen den ehemaligen ver-
kündeten.

In mehr als 30 Kilometer Breite nach kurzer starker Feuer-
Wirkung zum Ansturm antretend , durchbrachen ostbewährte Di-
viflonen die italienische Ifonzofront in dem Becken von Flitsch und
Tolmein.

Die TäEr sperrenden, starken Stellungen des Feindes wurden
im ersten Stoß überranat . Trotz zäher Gegenwehr erklontmen
unsere Truppen die steilen vbrghänge Und stürmten die feindlichen
Stützpunkte, welche die höhen krönten.

Schnee und Regen erschwerten das Vorwärtskommen .in dem
zerrissenen Sebirgsgclände . Ihre Einwirkung wurde überall über-
wunden , hartnäckiger Widerstand der Italiener mußte mehrfach
in erbitterten Nähkämpfen gebrochen werden.

Die Kampfhandlnng nimmt ihren Fortgang . Vis zum
Abend waren mehr als 10 000 Gefangene , dabcl Divisions - und
vrigadestäbe , eingebracht und reiche veute an Geschützen und
Kriegsmaterial gemeldet.

Der Erste Generalquartiermeister : Ludendorfs.

Don der italienischen Front.
Der „Secolo " meldet von der Front : Es darf nicht ver¬

schwiegen werden , daß der Feind , der bisher artilleristisch in der
Minderheit war , durch den Zutritt der Deutschen in der Artillerie
das Uebergewicht erlangt hat . Der „Corrierc della Sera " meldet
aus dem Hauptquartier : Der Anfangserfolg des Feindes brauche
Italien nicht zu beunruhigen . Cs fei nur zu beklagen , daß die Ein¬
heitsfront der Alliierten in Italien noch nicht verwirklicht 'fei und
daß gewisse Erfolge des Feindes schwerste Wirkungen im italieni¬
schen Proletariat ausüben könnten . Das Blatt ruft den Patriotis¬
mus der italienischen Arbeiter an und beschwört sie, in dieser
Stunde an die Zukunft Italiens und die , italienische Rasse zu
denken.

Das Erscheinen deutscher Truppen an der italienisch n Front.
Nach Mailänder Berichten bildet das bestätigte Erscheinen von

deutschen Truppen an 'der italienischen Frönt das Tagesereignis
und wird allgemein als bestimmte Vorzeichen eine : großen Offen¬
sive der Mittelmächte gegen Italien angesehen . Der „Corrierc della
Sera " betont , daß in Wirklichkeit schon seit den ersten Tagen des
Krieges bayerische Truppen in den österreichischen Linien gegen
Italien gekämpft haben . Später hätten italienische Truppen deut¬
schen Truppen in Mazedonien gegenüber gestanden.

Das deutsche Vertckdigungssystem im Westen.
Basel.  In einer Betrachtung über die Art der deutschen

Verteidigung schreibt Camilli Deoillar im „Rappel " : Das System
der Hindenburg Linie löste mit bemerkenswertem Erfolg die
schwierige Frage , das Vordringen der mit Kanonen und, Geschossen
furchtbar ausgeftatteten französisch-englischen Heere nur ein Min¬
destmaß einzu 'chränken . Die Gesamtniederlage wühlen die Deul-
schen bisher immer zu vermeiden . Die Erfahrung hat gelehrt , daß
ein Gckändegewlnn nur durch eine Beschießung erzielt werden
kann , durch die die Stellung des Verteidigers unhaltbar und das
Heranführen von Reserven unmöglich gemacht wird , General
Bertie , der in Artillcriefragen ein maßgebendes Urteil hat , hat neue
Berechnungen ausgestellt und die Unmöglichkeit gezeigt , durch die
Kanone die Erreichung eines der wesentlichen Kricgszielc zu erstreben.
Namentlich die Zerstörung des feindlichen Kriegsmaterials und die
Vernichtung der feindlichen Feldartillerie durch untere schweren
Geschütze bleibt nach wie vor problematisch.

Oer Tauchboottrieg.
Wba B e r l i n , 25. Oktober. An der englischen Westküste und

in der Nordsee wurden durch eines unserer Unterseeboote , Kom¬
mandant Kapitänleutnant zur See Georg , neuerdings sechs
Dampser und ein Segler mit rund 2S 000 Bruttoregtstertonnen
versenkt. Darunter befanden sich der englische Dampfer „Richard
de Larinaao " (4000 Tonnen ) sowie vier bewaffnete englische
Dampser . deren Namen nicht sestgestellt werden konnten. Der ver¬
senkte Segler hatte Koks geladen.

Der Chef des Admiralstabes der Marine.

SnglayH.
Englische Mitteilungen über die verlorenen

Zeppeline.  Londoner Nachrichten besagen , daß die vernichtetcii
Zeppeline nach Frankreich getrieben worden seien , weil sie iu Eng¬
land gezwungen worden waren , außerordentlich hoch zu fliegen^
um sich gegen die Flieger zu schützen. Dadurch, froren die Motore
ein . Während dieser Zeit gerieten die Zeppeline nach Frankreich
und wurden bei dem Versuch , in wärmere Schichten herabzugehen,

von den französischen Kanonen üud Fliegern erreicht . „L . 49" und
„L . 50" gehören zu den Ueber -Zeppelinen . Sie sind 196 Meter
lang und haben 55 000 Kubikmescr . Inhalt . An Bord wären nur
Mnüncknamtschafien . Im ganzen fuhren 13 Luftschiffe , daooi^
gingen 2 direkt zu ihrer Basis zurück, 11 flogen über französisches j
Gebiet.

Eine Rede vonar Laws.
Wb London,  23 , Oktober . Reuter . In der Alberthall ec- -

griff nach dent ersten Minister Bonar Law das Wort . Er sagte
unter anderem:

Im letzten Monat hat unser Lustdienst hinter die deutschen
Linien etwa 8000 Bomben abgeworfen . In derselben Zeit warfen
die Deutschen hinter unsere Linien etwa 1000 Bomben ab . Im
September lenkte unser Lustdienst unser Artilleriefeuer auf etwa
8000 feindliche Batterien , während der feindliche Lustdienst das
Feuer auf etwa 700—800 unserer Batterien lenkte . Ich wage da¬
her zu behaupten , daß der dem Feinde zugesügte Schaden bei
weitem allen Schaden übertrvsfen hat , den der Feind bei seinen
Luftangriffen dem englischen Volke zugesügt hat . Unsere Feinde
weisen noch immer prahlerisch aus ihre sogenannte Kriegskarte hin.
Sie haben ein Recht dazu , denn sie sind noch immer Herr eines
Teiles alliierten Gebietes , das sie überrannt haben . Aber sie ver¬
gessen die deutschen Kolonien in West - und Ostasrika und auch alles
in der Welt , was jetzt gegen sie ist. Die Welt , die Deutschland
gegenüber nicht neutral ist, ist die Welt , mit der Deutschland vor
dem Kriege Handel trieb , in der es seine Fabrikate verkauft hat
und von der es seine Rohstoffe bezog . Wenn das industrielle Leben
Deutschlands überhaupt erhalten werden soll, so muß Deutschland
mit dieser Welt wieder Handel treiben . Ick, will nicht sagen , daß
wir nicht harte Arbeit vor uns haben , denn ich sehe keinen Weg für
den Frieden außer durch den Sieg . Aber der Friede wird schnell
kommen , sobald unsere Feinde sich darüber klar werden , daß mit
der Länge der Dauer des Krieges es immer schlimmer für sie wer¬
den wird , sobald sie die Bedeutung unserer Kriegskarte verstehen
und sich sagen werden , je länger der Krieg dauert , desto wahrschein¬
licher ist es , daß sie ebeirso, wie jetzt während des Krieges , auch
nach dem Kriege weiterhin als Aussätzige betrachtet und behandelt
werden.

Nach Bonar Law ergrisf General Smuts das Wort und sagte,
die Männer rMd Frauen im Lande sollten sich mit der Armee in
der Aufgabe vereinigen , den Eieg zu gewinnen.

Was Bonar Law über den Luftdienst sagt , sind Zahlenspiele¬
reien , an denen das kritiklose Publikum der Volksversammlungen
Gefallen finden mag , die aber nichts beweisen . Arich diesem Pu¬
blikum wäre es vermutlich lieber , die englischen Flieger könnten
ihnen durch die Abwehr unserer Luftangriffe auf London praktisch
ihre Ueberlegenheit beweisen . Interessanter ist, was Bonar Law
über den Verlust unserer Kolonien und unseres Außenhandels
sagt . Er hat ganz recht, daß wir diese Verluste bei der Betrach¬
tung der Kriegskarte in Rechnung stellen müssen ; aber er kann auch
versichert sein, daß wir das nicht verabsäumen . Eben um dieser
Verluste willen » erden wir die besetzten Länder als Pfänder min¬
destens so lange behalten , bis wir unsere Kolonien zurückerhalten
und den Wiederaufbau unseres Außenhandels sichergestellt haben,
Bonar Law irrt aber , wenn er meint , die Kriegserklärungen der
verschiedenen exotischen Staaten könnten uns schrecken und eln-
schüchtern . Wir wissen , auf wessen Geheiß sie die Beziehungen zu
rms haben abbrschen müssen , aber auch daß sie fröh sein werden,
wenn sie nach dem Kriege chre Rohstoffe wieder an uns verkaufen
können . Trotzdem soll uns die Rede Vonar Laws eins Mahnung
sein , nicht eher Frieden zu schließen , als bis wir die volle Enk
Wicklungsfreiheit Deutschlands auch Ueberfee sichergeftcllt haben.

Frankreich.
Der „Temps " über Kriegsanleihe und Rohstoffpolitik.

Zum Ergebnis der siebenten deutschen Kriegsanleihe schreibt
der „Temps " , es beweise einen Patriotismus und eine organisa¬
torische Anstrengung , die man nicht übersehen dürfe , die man im
Gegenteil zu überbieten sich bemühen müsse . Der „Temps " be¬
schäftigt sich dann eingehend mit dem vom Reichsbankdirektor
Havenstein und Schatzsekretär v. Rödern bei Beginn der Anleihe
entwickelten Plan , das fetzt in Anleihetiteln angelegte Betriebs¬
kapital der stillstohenden Unternehmungen bei Friedensschlüß durch
Vermittlung der deutschen Reichsbank rasch wieder 'zur Neubildung
der Rohstofflager und zum Wiedererwcrb der im Auslande be
sthlagnahmten Maren flüssig zu machen . Es sei Pflicht des Vier
verbandes , der ja über die Rohstoffe der Welt verfüge , zum Plan
Havensteins Stellung zu nehmen und Deutschland die Wiederge
winnung der finanziellen Freiheit jedenfalls nur gegen ent
sprechende Zugeständnisse zu ermöglichen.

Die Köln . Zlg . setzt diePariserKriegschronik  aus der
Feder eines sehr orientierten Schriftstellers fort . In dem neuesten
Briefe heißt es u . a. : „Zu dem gssühlvollen Wunsch mancher Deut¬
schen. nuc ein solcher Friede sei zu erstreben , haß der heutige Feind
gnädigst Deutschlands Siege vergesse und keine Revcmchegcdnnken
bachlrage , möchte ich auf Grund meiner Beobachtungen in allen
Volkskreisen aufs bestimmteste versichern : es ist ein reines Schiid-
bürgcrstück , auch nur einen Augenblick zu glauben , die Franzosen
und Eng ander könnten , weil ihre Diplomaten am grünen Tr che
ein Schriftstück unterschrieben , mit Deutschland wirklich versöhnt
werden . Diejenigen , die dergleichen behaupten , sind reine Kinder-
s-celen , gefährliche Tagcsträumer . Sie Haben keine Idee voir dem
Hasse in Frankreich und auch bei den Engländern . Ich habe in
Paris eine große Anzahl Engländer zu sprechen Gelegenheit ge¬
habt und versichere Herrn Erzberger , er könnte drei ' Monate lang
seine Redekünste mit Men 'chen- und Engelszungen fortsetzen und
brächte doch keinen für Deutschland annehmbaren Frieden zustande.
Schon , in der französischen Schule beginnt man den Kindern den
Haß gegen Deutschland einzuimpfen . Eigene Gesellsck)aften mit
d. n bekanntesten Persönlichkeiten an der Spitze wurden gegründet.
Mit der alleinigen Ausgabe , den „heiligen Haß " zu schüren , - Und
cs muß anerkannt werden , die Herren kommen ihren übernom¬
menen Pflichten treulich und erfolgreich nach . 7) ie Frauen aber
nntcrstiitzen sie in jeder Weise , selbst durch Gründung eigener Ver¬
eine und eine ' unermüdliche Werbearbeit von Haus zu Haus , auch
in den entlegensten Dörfern . Ein Schullehrer , der dieser „Pflicht
der Aufklärung " nicht mit dein gewünschten Eifer nachkommt , wird
sofort von den Eltern der Kinder angezcigt und verliert auf der

: Steile Amt und Brot . Die Syndikate der Geschäftsleute haben
längst Beschlüsse gefaßt , wonach auch nach dem Friedensschlüsse
dasjenige ihrer Mitglieder sofort in Acht und Bann erklärt werden
soll. Vas mit Untertanen feindlicher Staaten Geschäfte abschließen
würde . In einem Unabhängigen Belgien könnte ein deutscher Gethäftsmann nach dem Friedensschlüsse sich überhaupt nicht haltenenn der Haß der Belgier übertrifft nach meiner Ueberzeugung
selbst denjenigen der Franzosen und Engländer , und das will viel
lagen . Deshalb handeln diejenigen leichtsinnig , die an eine völlige
Wiederherstellung der früheren Verhältnisse in Belgien denken.
Ich habe Auslassungen dieser Art einem der Herren aus dem
Lager , mit denen Herr Erzberger so gern in Verbindung treten
möchte , heute gezeigt und kann dem Verfasser der Anerkennung
und des Lobes des englischen Herrn versichern . Es war ein klein
wenia Verachtung damit gemischt ; doch dies tut nichts zur Sache.
Es ist eben die Anerkennung , die man einer für die Sache arbei¬
tenden Person nicht versagen kann ; es ist — die Anerkennung
eines Feindes , Mit einer solchen nun nnissen die deutschen Be
fü .Wörter eines Verzichtfriedens sich bei den schlechten Zeiten be
gnügen ."

Kleine Mitteilungen.
Der K r o n p r i n z hielt bei der Besichtiaung der seiner Heeres

gruppe zugrteilten Jungmannen aus der Rheinprovinz eine An
lvrache . Cr sagte nach dem „Berliner Lokal -Anzeiger " : Wenige
Kilometer von hier stehen Eure Väter und Brüder in schwerem
Kämpf um die Existenz des Deutschen Reiches . Euere Aufgabe ist,
ihrer würdig zu werden . Cs sind Kräfte am Werke , die das
Deutsche Reich und die Monarchie antasten wollen , die Zwietracht
säen wollm zwischen Volk und Fürst , weil sie wissen , daß anders
Deutschland unüberwindlich ist. Das zu verhindern , ist auch schon
Euere Aufgabe , Man rechnet auf Euch.

Feindliche Flieger über Mannheim.
Wb Mannheim,  25 . Oktober . Gestern abend haben feind¬

liche Flieger Mannheim überflogen . Sie wurden durch Abwehr¬
feuer vertrieben , ohne daß es zu einem Angriff kam.

hindenburg , der Feldherr im Weltkriege?
Hindenburgs Größe und Erfolge , im Angriff wie in der Ver¬

teidigung , sind nicht allein deutscher Glaube , auch im neutralen und
kindlichen Auslände wird er mit immer sich verstärkender Bewun¬
derung als derjenige lenkende Geist des gewaltigen Völkerkrieges
anerkannt , der die Geschehnisse auf allen Kriegsschauplätzen regelt
und bestimmt . Er ist der ruhende Pol in der Erscheinungen Flucht.
Während sich in den feindlichen Generalstäben die Kräfte verzehren
und ciblöien , ist Hindenburg geblieben und bleibt Hindenburg . In
seiner ehern -ruhigen Gestalt , in der riesenhaften Größe seines Feld-
herrngcnius , seiner Entschlußkraft und seiner unbeirrbaren Ziel¬
sicherheit verkörpert sich, wie große geschichtliche Gestalten immer
das Symbol der von ihnen vertretenen .Sache sind, die innere Ge¬
rechtigkeit des deutschen Kampfes und die Größe des Deutschtums
selbst,' das in diesem Ringen um Sein oder Nichtsein heldenhaft das
Schwerste auf sich nimmt . Der überragenden Bedeurung Hinden¬
burgs wird das in Ehristiania erscheinende „Morgenbladet " in
feiner Nr . 482 gerecht . Es schreibt : „Krieg ist der große Wertmesser
der Menschheit — der Nationen sowohl wie der Individuen . Wie
Diogenes mit seiner Laterne geht er umher , um nach Menschen zu
suchen, nach Menschen , die dazu geeignet sind . Führer der anderen
zu sein während der schwersten Probe , ans die sie überhaupt ge¬
stellt werden können . — Das Licht der Laterne fällt auf einen
Namen und läßt ihn plötzlich ausleuchten aus dem Dunkel seiner
Umgebung . Namen sind es manchmal , die außerhalb eines ganz
engen Kreises bisher unbekannt waren , oft ganz neue Namen , die
vorher überhaupt noch nicht genannt worden waren , sehr oft auch
Namen ganz junger Mqnner . Ma ichm.vl leuchret der Name nur
einen kurzen Augenblick ans , das Licht flackert — es streifte fein
Schein nur den Mann : wie ein Meteor stieg sein Name auf , um
dann wieder in dem Dunkel zu verschwinden , aus dem er empor¬
getaucht war , Der Mann starb , wurde verwundet , hielt nicht, was
er. versprach . Der Diogenes des Krieges Ist ein ungeduldiger Herr,
der n 'cht Zeit hat . sich mit einem von ihnen lange zu betchiytiqen.
Er geht zveiter mit flackernder Latexne und sucht nach einem Manne
— dem Mann . Aber wenn er ihn gefunden bat — den Rechten
gefunden hat , dann leuchtet das flackernde Licht in der Laterne auf,
übergieht ihn mit strahiendem Schein , den man steht bis ans Ende
der Welt und der feinen Weg auch in die dunkelsten Ecken und
Winkel hinein findet . Und da flackert das Licht nicht länger , da
strahlt es stark und rein und in ruhigem Glanz und webt mit
seinem Ewigkeitsschimmer einen Glorienschein um den Namen , daß
er leuchtet durch alle Zeiten hindurch . Wahrend des gewaltigen
Krieges , der nun schon ins vierte Jahr hinein dauert , siyd viele
solcher Namen von dem Lichtschein aus der Laterne des Diogenes
des Krieges aetroffen worden . In asten Landern war das so.
Aber keiner ist so in seinen Brennpunkt hincin ^ekommen , wie ge¬
rade der Hindenburgs . Es webt kein solcher Märchenglanz spielen¬
der Farben um ihn wie beispielsweise um den Namen Napoleons.
Der Glanz um Hindenburgs Namen ist ruhig und rein , aber seine
Leuchtkraft ist sehr stark ."

Tages-Nurrdschau.
Die Bedeutung der Reise des Kaisers.

Wien.  Die Rci 'e des deutschen Kaisers und Herrn v. Kühl-
manns hat einen durchaus befriedigenden Verlauf genommen . In
Sofia und Konftantinvpcl konnte nicht nur völlige Uebereinstim-
mung mit den leitenden Persönlichkeiten sestgestellt werden , sondern
auch eine rege Teilnahme der ganzen Bevölkerung an diesem Be¬
suche, die dsn Beweis erbrachte , daß die Erkenntnis von der Er¬
sprießlichkeit des Dierbundes und der t '.nlrennbarkeit der verbün-
vettn Reiche auch nach dem Kriege in die breitesten Volksschichten
gedrungen ist. In Sofia machle es den besten Eindruck , daß Kaiser
Wilhelm auch mit den Führern der Opposition — abgesehen von
dem Rüssenfreünd Dcknew, der mit seiner infolge der weltgeschicht¬
lichen Ereignisse arg zusammengeschmolzenen Partei zu völliger
Bedeutungslosigkeit herabgesunkcn ist —, in enge Fühlung trat.
Man darf annehmcn . daß der Zauber seiner Persönlichkeit auf diese
Vertreter dös bulgarischen Volkes der Sache der verbündeten Völ¬
ker wesentliche Dienste geleistet hat . Auch daß Kaiser Wilhelm .selbst
auf dem Markte In Sofia unter das Volk trat und sein reges Inter¬
esse für dessen Leben und Treiben zeigte , hat das Bundesverhält¬
nis noch mehr gefestigt . Gleich guten Erfolg hatte v. Kühlmanns
Ausentlzalt in ' Budapest und Wien . Seine Besprechungen mit
Wekerie und anderen leitenden ungarischen Parteimännern brach¬
ten die schwebenden Fragen erheblich vorwärts . Seine Vcrhand-
lungen mit Ezcrnin in Wien , in deren Mittelpunkt die polnische
Frage stand , ergäben volle Uebcrcinsijmmüng beider Staatsmänner
und eröffnen die Aussicht auf baldige wichtige Entschließungen bei¬
der Mittelmächte von abschließender Bedeutung.

Eine Einladung des Suttens nach Berlin.
Wb Konstantinopel , 24 , Oktober . Von informierter Seite ver¬

lautet . Kaiser Wilhelm habe beim Abschiede von Konstantinopel
den Sultan eingeladen , ihn in Berlin zu besuchen, was auch dem
deutschen Volke große Freude bereiten würde.

Dr . o. Kühlmann über die Handelsbeziehungen nach dem Kriege.
Staatssekretär v. KWmann erklärte in Budapest , er" müsse sich
daqcren verwahren , als ob Deütlchland auch nur daran denken
würde , in handelspolitischer Beziehung gegenüber den feindlichen
Staaten nach dem Kriege eine aggressive Haltung einzunehmen.
Deutschland stehe im Gegenteil aus dem Standpunkt — und er
wisse sich da .in eine mit der österreichi 'ch-ungariichc » Monarchie
— daß ein Wirtschaftskrieg nach dem Krieg als völlig ausgeschlossen
zu betrachten sei. Es müsse alles versucht werden , um die alten
Verbindung r. nach dein Kriege möglichst wiederher,zustellen.

Das deuisch-holländifche Abkommen.
Wb Berlin,  25 . Oktober . Die „Norddeutsche Allgemeine

Zeitung " schreibt : Das von den deutschen und niederländischen De¬
legierten abgeschlossene Wirtschaftsabkommen ist nunmehr in Kraft
gesetzt. Mit feiner Ausführung ist von beiden Seiten bereits be¬
gonnen worden . Der wesentliche Inhalt ist folgender : Deutschland
gewährt Holland unter anderem Ausfuhrbewilligungen für eine
die Bedürfnisse Hollands in der Hauptsache deckende Menge von
deutschen und belgischen Kohlen sowie von Eisen und Stahl.
Holland hat sich dagegen zur Lieferung bestimmter Lebensmittel,
insbesondere Käse und Butter , verpflichtet . Ferner erhält ein
deutsches Bankkvnsortium einen langfristigen Valutakredit , der zur
Deckung der Zahlungsbilanz bestimmt ist und hierfür ausreichen
wird . Es muß anerkannt werden , daß dies nach langen und schwie¬
rigen Verhandlungen zustande gekommene Abkommen den berech¬
tigten Interessen der beiden Länder entspricht . Das Abkommen ist
zunächst auf sechs Monate bis Ende März 1918 abgeschlosien und
auch dies erscheint günstig , weil dadurch während der für kriege¬
rische Verhältnisse immerhin längeren Zeit die wirtschaftspolitr-
schen Beziehungen beider Länder mit Stetigkeit gesichert sind.

Hindenburg über unsere künftige Rohstoffpolitik . In einem
Schreiben an den Dresdener Ethnologen Dr . Klötz sagt General¬
feldmarschall v . Hindenburg : „Unser Kolonialbesitz muß uns , vor
allem durch Lieferung der Rohstoffe , die Deutschland für Bolksver-
sorgung und Kriegsrüstung fehlen , unabhängig machen vom Witten
des Auslandes ."

Aus Gtadt,Kreis »,Umgebung.
Biebrich.

* Der Sonnta g 2 v erk eh r wird nach dem Inkrafttreten
der Wimerführptäne a :y ,1. November eine erhebliche Einschrän¬
kung erfahren , da zahlreiche Züge jn Fortsall kommen . Es ver¬
kehren selbst ans den Hauptlinien nur wenige Züge . Wer nicht
unbedingt fortan Sonntags mit der Bahn reisen muß , soll dahcim
bleiben , da es schwer sein wird , an einem Tag hin - und zurückzu¬
kommen . J



* Zu der vom Kriegsamt im Januar 1917 hcrau LZĉ edenen ,
Zusammenstellung von Gesetzen, Bekanntmachungen und Der-
sügungen betreffend KriegSrdh 'stosse nebst deren Nachtlagen , Aus-
führungsbestimmungen und Erläuterungen ist das 4. Crgänzungs-
pfit : nach dem Stande vom 1. September 1917 erschienen . Dieses
Klgünzungsblatt wird auf Anforderung kosterstos durch die Stellen
^gegeben , durch welche die Zusammenstellung Nr . Bst , 1000/1 . 17.
§ . R . A. bezogen worden ist.

- * G ri t e Aussichten für  1918 . Die Wintersaat , die in
hcr Zeit von Ende September bis Anfang Oktober infolge der
Trockenheit schlecht aufgehen konnte , hat durch den Regen und die
Bodenfeuchtigkeit gut gekeimt und sich gut entwickelt . Der Stand
der gesamten Winterfrucht ist zurzeit recht gut und gleichmäßig , so
daß, eine gute Ucberwinterung vorausgesetzt , jetzt schon für das
kommende Erntcjahr gute Aussichten bestehen.
*• * Auf Grund der Verordnung des Staatssekretärs des Kriegs-
ernührungsamtes vom 2. Oktober d. Js . darf seit dem 15. Oktober
die Veräußerung von Schweinen mit einem Lebendgewicht von
über 25 Kg ., auch wenn es sich nicht um Schlachtschweine handelt,
im Regierungsbezirk Wiesbaden nur noch an die Kreissammelstelle
des Viehhandelsverbandes erfolgen . Im Falle der anderweitigen
Veräußerung machen sich sowohl der Veräußerer als der Erwerber
strafbar . Ausnahmen zur Veräußerung an einen anderen Er¬
werber als den Viehhandelsverband können nur für hochwektige
wirkliche Zuchtschweine und für Futterschweine an Selbstversorger
Melassen werden und bedürfen der schriftlichen Genehmigung des
Landrats — in Stadtkreisen des Magistrats — desjenigen Kreises,
in welchem sich die Schweine , deren Veräußerung beabsichtigt ist,
befinden . Futterschweine zur Weitermast an Selbstversorger dürfen
nicht über den gesetzlichen Höchstpreis für Schlächtfchweine oer¬

säußert werden.
— Achtung Landwirte vor dem Fro st spanne  r,

Jetzt ist bereits wieder die Zeit gekommen , wo das Weibchen des
so sehr schädlichen Frostspanners die Erde verläßt , um am Stamm
der Obstbäume nack) deren Krone emporzuklettern und dort später
feine Eier abzulegen . Welch ungeheuren Schaden diese kleinen
Schädlinge an den Obstbäumen anzurichten vermögen , zeigte sich in
vielen Gegenden Deutschlands auch in diesem Jahre wieder recht
deutlich. Da die Sicherung der Obsternte für unsere Volksernäh - '
rung gerade jetzt von weittragendster Bedeutung ist, so gilt es jetzt,
sofort mit allem Eifer an das Anbringcn der Klebegürtel heranzu¬
treten . Es ist dazu jetzt hohe Zeit.

* Papier sparen.  Roch immer werden bei Eingaben an
Behörden Papierbogen mit sogenanntem Respektblatt oder ge¬
brochene Bogen , auf denen man nur den rechten Blatteil beschreibt,
verwendet . Man glaubt das der Achtung vor den Behörden schuldig
zu sein . Heute steht aber in erster Linie die Forderung , jeden un - ■
nützen Papierverbrauch zu vermeiden . Man sollte deshalb auch
für Eingaben kein größeres Stück Papier wählen , als für die
Unterbringung des Textes und für die Handhabung eines Aktes er¬
forderlich ist, wobei man sich noch befleißigen sollte , den Text mög¬
lichst knapp zu halten . Durch letzteres wird man den Behörden
auch vielfach ihre Arbeit erleichtern und dadurch zu der äußerst
nötigen Ersparnis an Arbeitsaufwand beitragen.

wc Wiesbaden . Als man im März d. Js . nach dem Fleisch
eines in Frauenstein gestohlenen Rindes forschte, stieß man auf
eine Geheimschlächterei in der Karlstraße , deren Inhaber , der
Bäckermeister Wilhelm Schütz, als Bäcker nicht auf seine Kosten
gekommen war und sich nun auf den wilden Fleischhandel ge - ,
morsen hatte . Außer einer größeren Quantität Rindfleisch fand
sich ein vollständiges geschlachtetes Schwein , ferner Rauchware in
großer Waffe vor . Bezüglich des Schweines stellte Schütz die nicht
widerlegte Behauptung aus , daß es für seinen Hausbedarf ge¬
schlachtet sei, während er die Würste , Schinken , Schwartenmagen
usw. von einem Anderen zum Räuchern erhalten haben wollte.
Das Schöffengericht hat in der Folge wegen Ueberschreitung der
Höchstpreise, wegen Verkaufs von Fleisch ohne Fleifchkarte und
wegen Ankaufs von Vieh ohne vom Vfehhondrlsoerband dazu legi¬
timiert zu fein , Schütz zu sechs Wochen Gefängnis verurteilt . Widers
dieses Erkenntnis war von Seiten der Änklagebehörde sowohl wie
von Seiten des Verurteilten die Berufung angemeldet worden , und
die Strafkammer erkannte , unter Abweisung des Rechtsmittels der
Staatsanwaltschaft , auf 500 Mark Geldstrafe , im Falle des Zah-
lungsunvermögens für je 15 Mark einen Tag Gefängüis.

wc Wiesbaden . Bei einer unvermuteten Revision in der Hof¬
reite des Schreinermeisters und Landwirts Heinrick, Kolb in Meden¬
bach wurden in der Scheune unter Stroh versteckt 16 Sack Weizen,
Hafer , Roggen bczw . Winterkorn , zum Teil an eine feuchte Mauer
angelehnt , vorgesunden . Dem Anscheine nach handelte es sich dabei '
um Getreide , welches Kolb zum gelegentlichen Mahlen von Künden .
übergeben worden war . Im Weiteren wurde festgestellt , daß Kolb
Gerstcnmehl gemahlen und daß er auch unbefugt Brotgetreide ge¬
schrotet hatte ' Das Schöffengericht verurteilte ihn wegen fahr¬
lässiger Verheimlichung von Brotgetreide usw . zu 100 Mark Geld¬
strafe.

— Dom Rheingau . Die späteste Weinlese in diesem Herbste
dürfte wohl die Gemeinde Eltville haben . Hier hat man nämlich
erst am letzten Montag mit der allgemeinen Traubenlese begonnen.
Der Erfolg dieser verhältnismäßig späten Lese ist eine ganz er¬
staunliche Güte der Trauben . Die festgestellten Mostgewichte gehen
vielfach über 130 Grad hinaus . Die Traubenpreise sind daher auch
fabelhaft hoch. Man zahlt ohne langes Besinnen 1.75 bis 2.60
Mark für das Pfund . Im benachbarten Rauenthal wurden sogar
bis zu 3 Mark für das Pfund geboten . Den Traubenpreisen
entsprechend stellen sich auch die Mostpreise ganz enorm hoch. In
Rüdesheim verlangte man für das Stück Most 10000 bis 12 000
Mark . Bis dieser neue Wein durch verschiedene Hände gegangen
ist, dürfte er sich nach alter Erfahrung um weit höher als 20000
Mark im Stück später stellen.

Höchst. Im nahen Eddersheim nahm Lehrer Schmidt einen
durchgebrannten Russen fest, der sich seit 37 Tagen auf der Flucht'
befunden und seitdem noch kein Dorf berührt hatte . In feistem
Besitz hatte der Muschkk noch ein großes Stück Speck und fünf
.Brote.

höchst . Ein ganz gemeiner Streich ist vor einigen Tagen hier
verübt worden . Auf der Bestelltafel eines in der Emmerich -Jofef-
straße wohnenden Schreinermeisters fand sich folgende Aufschrift:
»Bitte , sofort einen Sarg für Frau (hier folgte Name und Woh¬
nung ) zu bringen . Die Sache ist sehr eilig ." Als der Schreiner-
Meister an der , bezeichneten Stelle ankam , öffnete ihm die Frau,
für die der Sarg bestellt war , selbst die Haustüre und man kann sich
denken, welche Empfindungen die Begegnung auf beiden Seiten
auslöste . Leider ist derjenige , der diesen gemeinen Streich verübt
hat, noch nicht zu ermitteln gewesen.

Frankfurt . Die Fahrprciserhöhungen für die D- und Schnell¬
züge haben auf den Verkehr dis beabsichtigte Wirkung ausgeübt.
Bon überfüllten Zügen ist keine Rede mehr . Viele Züge fahren so
leer, daß sich ihr Betrieb nicht lohnt . Aus manchem Fernzuge
steigen an den Endstationen oft nur einige Fahrgäste aus . Da¬
gegen weifen die Perfonönzüge , die die beglückenden Zuschläge vor¬
erst nicht kennen , eine zunehmende Besetzung auf . sodaß die be¬
fürchtete Uebersüllung jetzt tatsächlich^ in manchen Zügen der Haupt¬
strecken nun eingetreten ist. — Der Sonntagsverkehr wird nach dem
Inkrafttreten der Winterfahrpläne am 1. November eine erhebliche
Einschränkung erfahren , da zahlreiche Züge in Fortfall kommen.
Cs verkehren selbst auf den Hauptiinien nur wenige Züge . Wer
nicht unbedingt fortan Sonntags mit der Bahn reisen muß . soll
daheim bleiben , da es schwer sein wird , an einem Tag hin und zu-
nickzukommcn.
L — Der 31jährige Arbeiter Konrad Rauch wurde in einer Ma-
fchinenfabrik des Stadtteils Bockenheim von einer umstürzenden
Panzerplatte erschlagen . — Unter der Ucberführunq der Gießener
Eisenbahn am Bahndos West wurde ein 3iähriaes Kind von einem
Lastkraftwagen überfahren und lebensgefährlich verletzt.

k Frankfurt . Die Kriminalpolizei verhaftete gestern früh den
Zimmerpolier Friedrich Dick und den Arbeiter Mar Bayer . Diele
haben gewerbsmäßig falsche Ausweispapiere hergestellt , sich damit
bei einer Anzahl Brotkdmmlsfionen arigenielvet und hier alle
ldäg' jchen Lebensmittelkarten erhalten . Mit die ' en Karten trie¬
ben die beiden Fälscher daun einen schwunghaften Handel und könn¬
en selbst einen guten Tag leben . In ihrem Besitz fand die Polizei
doch viele falsche Papiere und Stempel.

— Unter der Firma C . W . Lorenz bot der Buchbinder Adolf
R

Lcnscher aus Heilbronn Tee , Kakao und ' Schokolade in größeren
Mengen dem Publjkum an , das willig das verlangte Geld im
voraus einschickte, aber Waren niemals ' erhielt , weil der Len scher
bzw . Lorenz selbst keine befaß . Lenfcher wäre auf diese Weise

cichnüngkn bei den Truppen und Militärstellen im Bereich des >
«stellvertretenden Generalkommandos des 18 . Armeekorps beträgt
nach den bisherigen Ermittlungen rund 191 Millionen Mark . Das,
Resultat überschreitet das Vierfache des Ergebnisses bei der sechsten
Kriegsanleihe.

Ried a . M . Mit einer interessanten Frage beschäftigt sich zur,
Zeit der hiesige „Aerztliche Verein " . An ihn hat der Verband der
Kassenärzte des Kreises Höchst das Verlangen gerichtet , alle Mit¬
glieder mit einem Einkommen von mindestens 4000 Mark jährlich
aus dem Verein auszuschließen , um sie auf diese Weise der freien,
aber deshalb weit teureren ärztlichen Behandlung zuzusühren . Der
Verein hat sich diesem Ansinnen widersetzt und will noch einmal
persönliche Rücksprachen mit den Aerzten herbeiführen . Auf den
Ausgang der Angelegenheit darf man gespannt sein.

Griesheim a . W . Die Gemeindevertretung bewilligte den Ge¬
meindebeamten Teuerungszulagen nach den für die Staatsbe¬
amten geltenden Bestimmungen . Die der Gemeinde dadurch ent¬
stehenden Mehrkosten betragen jährlich 16 000 Mark.

Mainz . Preiswucher mit Handkäsen . Man schreibt dem „M.
Anz ." : „Ein unerhörter Preiswucher wird zurzeit mit Handtaschen;
hier getrieben . Eine Händlerin läßt sich für das Stück 35 Pfennig,
und ein anderes Geschäft gar 40 Pfennig bezahlen . Wo bleibt da
die PreisprüfungsstÄle , wo die Behörde ?" 4

— Die erste deuffche Monteurin dürfte wohl in hiesiger Stadt
zu finden sein . Die hiesige Firma Käusser u. Co . hat eine Ar - ,
beiterin jetzt in ihrem Betriebe im Montagebau eingestellt . Das -
Mädchen , das diese Arbeiten zu voller Zufriedenheit ausführen soll,
ist gegenwärtig in dieser Branche bei den Neubauten der Firma
Opel in Rüsselsheim beschäftigt . So sehr man sich im Laufe der.
Kriegszeit auch daran gewöhnt hat , die weiblichen Arbeitskräfte in:
allen Berufsarbeiten sich betätigen zu sehen , so blieb der weibliche.
Monteur bisher doch völlig unbekannt.

— In dem Maffenprozeß wegen der Unruhen vom 16. April
wurde nach zweitägiger Verhandlung gestern abend das Urteil ge¬
sprochen . Dec Staatsanwalt hatte Strafen von 1K> Jahren bis zui
6 Monaten Gefängnis beantragt . Das Gericht hielt die Ange¬
klagten schuldig des Landfriedensbruchs . Die Frau Karl Fegbeitel
wurde zu 1 Jahr , die Frau des Joh . Bapt . Dorn zu 6 Monaten,
dis Frau des Karl Schmich zu 7 Monaten , die Frau des Hermann
Döbler zu 3 Monaten , die Frau des Georg Fischer zu 9 Monaten,.
die Frau des Georg Peter Becker zu 3 Monaten , die Frau des
Kaspar Heyer zu 8 Monaten , die Frau des Georg Schneider zu '
3 Monaten Gefängnis verurteilt . Die Frau des Julius Albert.
Gunde 'bacher wurde freigesprochen . — Die jugendlichen Angeklag¬
ten Hilfsarbeiter Peter Llmcach zu 4 Monaten , Dreherlehrling Joh.
Hartmann zu 4 Monaren , die Arbeiterin Elisabeth Wieger zu
4 Monaten 1 Woche und der Hausburfche Leonhard Hertwig , der
zur Zeit 10 Monate in Butzbach verbüßt , zu 8 Monaten Gefängnis -
verurteilt . Sämtlichen Verurteilten wurde ein Teil der erlittenen '
Untersuchungshaft auf die Strafe angerechnet . Ein Antrag der '
Staatsanwalt 'chaft , alle Angeklagten , die über 6 Monate Gesäng-
nis erhalten , in Haft zu nehmen , wurde vym Gericht abgelehnt . ,

Gimbsheim . Auf dem Felde fand die Ehefrau Phil . Jak.
Ohnacker einen großen Ballon aus gummiertem Seidenstoff , der
die Aufschrift trug : „Deutscher Ballon , kann sofort vernichtet wer¬
den ." Die Frau war aber so klug , machte sofort Meldung und
brachte den Ballon zur Ablieferung . Bei dieser Gelegenheit dürfte
es angebracht fein , nochmals darauf hinzuweisen , daß solche
Ballone für die Kriegführung wertvolle Aufschlüsse geben , daß da¬
her an solchen Ballonen alles unverändert zu taffen und deren Auf-
flndung sofort zu melden ist.

MMtz1Uckol,Zmn.

Zeitgemäße Betrachtungen.
(Nachdruck verboten .)

Lnkenteschmerzen.
Sie haben immer noch das große Wort , — die um Lloyd

George und wüten weiter fort , — indem den Sieg sie noch im
Munde führen , — trotzdem sie täglich Niederlagen spüren . — Sie ’
hüllen Flandern ein in Höllenglut , — doch schreckt dies nicht den
deutschen Heldenmut , — sie opfern ungezählte Sturmkolonnen —
und haben kaum ein Trichterfeld gewonnen.

Sie wollten anno 17 fertig sein — und überschreiten unsren
deutschen Rhein ^ — doch kamen sie trotz Wilson nicht vom Flecke,
— sein donnernd „Halt " rief Hindenburg , der Recke. — Er ist der
Sieger in der Völkerschlacht , — an seinem Wall bricht ihre Ueber-
macht , — nun müssen sie sich neue Hilfe borgen , — und jeder Tag
bringt ihnen neue Sorgen.

Sie schafsens nicht mit ihrer Ueberzahl , — mit Höllengraus
und Uebermaterial ! — Sie sparen nicht mit Bomben und Gra¬
naten , — doch treu und fest stehn Hindenburgs Soldaten . — Nicht
nur im Westen wehren sie dem Stoß , — sie gehn zugleich im Osten
frisch drauf los . — Unangenehm berührts die Gegenseite — und
man befürchtet schon der Russen Pleite.

Das Russenreich steht vor dem Staatsbankrott , — kein Gold¬
strom macht oas wracke Staatsfchiff flott . — Hier hilft nicht mehr
di« Gunst der Milliardäre , — sie wär nur dienlich , wenn der Krieg
nicht wäre . — Der Bär ist lahmgelegt und kann nicht mehr ! —
Nun Wilson schicke du dein tapfres Heer . — Die Ozeanfahrt wird
zwar von langer Dauer , — denn unser U-Boot liegt schon auf der
Lauer.

Eo wird schon manches morsch im Bielverband , — auch in
Italien wühlt des Aufruhrs Brand , — dort scheint sich die Tr - '
kenntnis durchzuringen : — Kriegführen heißt : für England Opfer
bringen ! — Doch fest geschloffen steht der Vierbund da , — ihn
schreckt nicht England samt Amerika . — Cr baut auf Hindenburg
und seine Streiter , — darum ihr Deutschen seid getrost!

E r n st Heiter.

Stolze Herzen.
Roman von Fr . Lehn»

(10. Fortsetzung .) (Nachdruck verboten .)
Ruths Lippen schloffen sich herb und ihre Augen blickten ernst.

Die Dame hatte das Gefühl , als habe sie eine wunde Stelle be¬
rührt , deshäkw fragte sie nicht weiter . Doch war ihr das Erfahrene
intereffant . Es sagte ihr , daß die junge Sängerin aus guter Fa¬
milie , und daß sie vielleicht nur durch ungünstige pekuniäre Ver¬
hältnisse gezwungen sei, ihr Talent auf der Bühne zu verwerten.
Frau von Reichlin nahm sehr viel Interesse an dem Theater und
den ausübenden Künstlern . Deshalb hatte sie sich an Ruth Althof
gewandt , von der so viel gesprochen wurde , trotzdem sie erst im
Beginn ihrer Laufbahn stand.

Liebenswürdig empfing die Exzellenz die junge Sängerin und
machte sie mit ihrer Tochter bekannt.

Der große Salon erstrahlte hell im Licht der elektrischen.
Lampen , zahlreiche Besucher waren schon anwesend und ihr fröh¬
liches Geplauder schwirrte durch den Raum.

Frcündllch sprach Charlotte von Reichlin mit Ruth Althof , hielt
jedoch dabei stets die Tür im Auge . Als jetzt ein Offizier eintrat , ‘
huschte ein Freudenschein über ihr kluges Gesicht, sie brach ihre Un¬
terhaltung mit Ruth unvermittelt ab und eilte ihm entgegen . An¬
gelegentlich sprach sie auf ihn ein , der ihr zur Begrüßung die Hand t
küßte.

Ruth lächelte bitter ; .es war nicht gerade taktvoll von der Toch¬
ter des Hauses gewesen , sie so ohne weiteres stehen zu lassen . Aber
sie wurde ja bezahlt — und war nicht gleichberechtigt!

Nachdem Ruth ihre Lieder gesungen hatte , dankte ihr begeister¬
ter Beifall . Sie stand mit heißen Waygen und leuchtenden Augen
da, den Blick ms Weite verloren.

Wenn Ruth fang , vergaß sie alles um sich her — sie erlebte
selbst, was sie fang . Die Töne der Leidenschaft meisterte fke ehen .v
wie die der Fröhlichkeit.

Stürmisch bat man um eine Zugabe . Rach kurzem Besinnen
wählte Ruth das Spielmannsffed : „Herr Nachbar , riegelt die
Türen fest, ein Dieb steht auf der Lauer !"

Mit entzückender Schelmerei trug sie das reizende Lied vor , das
auch ihre Gesangskunst in hellstem Lichte zeigte.

Zwanglos , die Hände im Schoß gefaltet , stand sie da , in ihrent
weißen Kleide wie ein Märchcnbild anzuschauen . Während sie die
letzte Strophe sang , fühlte sie ihre Bticke von einem dunklen Augen¬
paar ungezogen , das in unverhohlener Bewunderung auf ihr ruhte.
Es gehörte einem schlanken Offizier , der in geringer Entfernung
von ihr an einem Tischchen lehnte , den Husaren , den 'Charlotte von
Reichlin so freudig begrüßt hatte.

Er näherte sich ihr und stellte sich vor : Graf Neudegg!
Ruth war ein wenig befangen , entgegen ihrer sonstigen Art,

sie konnte seinen Augen , die so beharrlich auf sie blickten, nicht aus-
weichen, und langsam stieg während des Gesprächs eine dunkle Röte
in ihr Gesicht.

Da trat Charlotte von Reichlin zu ihnen , mit argwöhnischen
Blicken hatte sie bemerkt , wie der junge Offizier sich der Künstlerin
genähert und wie er angeregt mit ihr sprach . Das durfte nicht fein
— er gehört doch ihr!

Ich danke Ihnen für Ihre Liebenswürdigkeit , Fräulein Althof,
wandte sie sich an Ruth , ich spreche auch zugleich in Mamas Name »,
die schon vergeblich nach Ihnen gesucht hat ! — Wann darf man
Sie einmal wieder im Theater bewundern?

Nächste Woche singe ich die „Elsa " , gnädiges Fräulein . Und
nun gestatten Sie mir , daß ich mich entferne.

Ah — Sie wollen schon gehen ? Das bedaure ich — doch mit
keinem Wort hielt Charlotte das junge Mädchen zurück.

Gerd Neudegg sah ihr nach.
Ein entzückendes Geschöpf. So taufrisch!
Oh, haben Sie Feuer gefangen , Gerd ? Es sollte scherzhaft

klingen , kam aber gereizt heraus.
Muß man das gleich, Charlotte ? Darf man nicht einfach be¬

wundern?
So viel und so viele Sie mögen , Gerd ! Was geht 's mich an?
Ah' — fo großmütig . Und wenn ich nun Gebrauch von so viel

Güte machte ? fragte er ein wenig spöttisch.
So werde ich mich nur freuen , daß Sie Augen haben zu sehen,

und Ohren , zu hören.
Lächelnd sah er sie an . Ob das wohl wahr ist?
Zweifeln Sie an meinen Worten?
Cr zuckte die Achseln. Je nun — .
Spannen Sie sich nur vor den Triumphwagen der kleinen Sän¬

gerin ! Sie hat ja so in die Herzen unserer Gäste , besonders des
stärkeren Geschlechts, gesungen , daß es seltsam erscheinen würde,
wenn Sie fern trieben , sagte sie eifersüchtig.

Für mich wäre diese allgemeine Huldigung ein Grund , mich
auszuschliehcn . Ich bin nicht gewohnt , zu teilen . Das wissen Sie
doch selbst, Charloile . Warum alö die unnötige Aufregung ? Er
nahm ihre Hand und küßte sie. Wir wollen uns wieder vertragen,
Sie sind doch ein guter Käme .'ad . —

Da lächelte sie und alle Verstimmung war geschwunden . Char-
lot ' e von Reichlin war eine mehr interessante , als schöne Erschei¬
nung . die die erste Jugendblüte schon Hinte :- sich hatte . Die Gestalt
war übe .mittelgroh von nur müßiger Fülle , zeigte aber elegante
Bewegungen , und eine sehr stolze Haltung , so daß ihre Magerkeit
nicht störend wirkte . Im Gegenteil , sie paßte gut zu dem scharf ge¬
schnittenen , intelligenten Gesicht mit den klugen , braunen Augen.
Das dunkle Haar trug Eharlotte schlicht gescheitest und die Zöpfe
an den Ohren zu Muscheln aüfgesteckt, wäs,ihr ein apartes Aus¬
sehen verlieh.

Man bewunderte ihre Liebenswürdigkeit , ihre Klugheit , ihren
Geist , mit dem sie ihre Umgebung zu beherrschen wußte.

Gerd Neudegg fühlte sich sehr zu ihr hingezogen , die Plauder¬
stündchen mit ihr waren ihm lieb geworden . Et ging in dem
Reichlin 'chen Hause seit drei Jahren ein unb aus . Kurt von Reich¬
lin der in Südwestafrika unter einer tückischen Hererdkugel fein
junges Leben hatte 'lassen müssen , war sein bester Freund gewesen.
Seite an Seite hatten sie gekämpft , und Gerd war es gewesen , der
der lraneniden Mutter und Schwester die letzten Grüße und Anden¬
ken des Sohnes und Bruders überbrachte . ^

Seit jener Zeit verknüpften ihn freundschaftliche Bande init
den Damen , itnd Charlottes heißester Wunsch war , daß es noch
andere werden möchten , sie liebte den schönen, jungen Offizier jo
lcidenschafllich, daß sie manchmal vor der Gewalt dieses Gefühls
er 'chrak.

Gerd Reudegg war schön, von jener anziehenden dunklen
Schönheit , die Frauen so gefährlich ist. Seine schwärmerischen
Augen konnien weich und zärtlich blicken, sein Mund berückend
lächeln.

Sehnsüchtig wartete Charlotte auf seine Erklärung . Eine
andere schelte ihn nicht , das wäre ihrer immer wachen Eifersucht
nicht verborgen geblieben . Er mußte ja ihre Liebe erwidern —<
viele Einzelheiten hatten ih das gezeigt — und Hindernisse , gab es
Nicht zu überwinden . Sie waren beide reich und gehörten den
angesehensten Familien des Landes an . Warum zögerte er also
noch? '

Ja , warum zögeite er noch? Das fragte sich Gerd Reudegg
selbst. Charlotte war ihm doch lieb , ihre Persönlichkeit zog ihn
mächtig an : sie würde feinem Hause die Repräsentantin fein , die
er b auch e, und keine andere verstand ihn so gut , wie sie. Daß
sie ihn liebte , sichl'.e er — und da mit einemmale war ein Mädchen
in sein Leben getreten , das den ihm schon vertraut gewordenen Ge¬
dankt » wieder in weit : Ferne rückte. Mit ihrer süßen Nachtigallen-
stimme hatte sie eine Saite in lcinem Innern berührt , daß ihm ganz
wunderbar davon zumute wurde . . .

Oder war es -der unschuldige Blick ihrer klaren , blauen Augen
und ihre junge , reizvolle Mädchenhaftigkeit?

Er mußte sie Wiedersehen , mußte wissen , ob der erste Eindruck
der maßgebende bleiben würde.

Dieser vertiefte sich nur noch mehr.
Nie hatte wohl eine süßere , reinere Elsa den Lüften ihr Klagen

vcrtratit , als die Ruth Althofs . Das mußte auch Charlotte von
Reichlin anerkennen , als sie neben Gerd Neudegg im Theater saß.

Sie sah . mit welcher Andacht er der Vorstellung folgte , wie er
das Glas nicht von den Aiigen ließ , wenn Rüth aüf der Bühne
war . Eine restende Eifersucht erfaßte sie. Sollte er ihr entgleiten
in letzter Stunde , dessen sie sich so sicher geglaubt ? Doch sie mußte
klug sein, sich beherrschen -, er durfte nicht merken , daß sie eine Ah¬
nung hatte von dem , was in ihm vorging . So sprach sie in un¬
befangener Weise über die Künstlerin und versagte ihr ihre Aner¬
kennung nicht.

Wie aus einem Trautn erwachend , wandte Gerd ihr sein schönes
Gesicht zu . als ihre Stimme an lein Obr schlua.

Trinken Sie noch ein Glas Tee Mit uns , Gerd?
Eins Ablehnung wäre auffallend gewesen , deshalb sagte er zu,

aber zum erstenmale ging er Ungern und gezwungen mit . '
Charlotte richtete in dem gemütlichen Wohnzimmer ihrer Mutter

den Teetstch her . Gerd Reudeag fühlte sich in diesem Raume , der
liebe Erinnerungen Frau von Reichlins an Gatten und Sohn barg,
besonders wohl.

Er setzte sich in einen der behaglichen Lehnstühle tind ließ sich
von Charlotte bedienen . Sie wußte genau , wie er den Tee liebte —
goldgelb gezogen , mit reichlich Arak und Zucker ; die Aschenschnle
und das Feuerzeuq standen auch bereit ; wie eine Hausfrau war sic
um ihn bemüht . Sonst war ihm das angenehm gewesen ; 'heute aber
verursachte es ihm ein peinliches Gefühl ' Ihr schkdri es so selbstver¬
ständlich , daß er zu ihr gehörte , sie nahm ihn mehr und mehr in
Anchrtich . und immer schwerer würde es dann werden , sich von ihrer
sanften Bevormundung zu befreien.

Sie fragte ihn nach dein ldienst für morgen.
Oh, nichts Besonderes ; ich will apr Nachmittag mit Poltenhagen

mal nach Wiesbaden ; Ü/m ist da ein Gaul a, «geboten —
Ei » schneller , mißtrauischer Blick streifte ihn . Ob das wahr

war ? Doch Gerd sah ganz unbefangen aus , als er sich jetzt eine
frische Zigarette anbrannte.



Dann haben Sk gattz unsere Verabredung vergessen, uns um
fünf Uhr im Palmengarten zu treffen!

Ach ja — aber für so ganz bestimmt war cs doch noch nicht
abgemacht! Sic werden mir hoffentlich nicht zürnen, wenn ich
nicht Wort halte ! Boltenhagen liegt viel daran , wenn ich mit ihm
komme.

Natürlich, ich sehe das ein!
Es lag etwas in ihrem Ton . das,ihn reizte.
Mir jchrint doch, Charlotte, daß Sie - airders denken als

sprechen. ,
Sie zuckte dir Achseln. Aber nein, Gerd, wie kommen Sie

darauf ! Nur — ich halte mich jo gefreut. Deutlich sah er ihre Ent¬
täuschung. So werden wir uns morgen also gar nicht sehen?

Ich glaube kaum, daß ich es einrichten kann!
Mein Gott, war er denn nicht mehr Herr über sich selbst? Ihm

wurde schwül zumute.
Als er ihr zum Abschied die Hand reichte, bebten ihre

Finger und umschlossen in heftigem Druck die seinen. Sie hatte
ihn wie immer bis zum Vorplatz geleitet. Erwartungsvoll sah sie
ihn an . -

Ob er sie heute küssen wird ? ' Einmal hat er es getan — erst
vor wenigen Wochen — flüchtig und scherzend. Seit dieser Zeit
sehnte sie sich danach, daß er sie wieder in die Arme nehmen und
das entscheidende Wort sprechen würde. Sie verzehrte sich in Sehn¬
sucht nach ihm — er mußsc doch fühlen — und sie hatte ein Recht
auf ihn!

Gute Nacht, Charlotte ! i
Gute Nacht, Gerd ! Sie flüsterte seinen Namen in heißem

Flehen . Er aber verstand sie nicht — wollte sie nicht verstehen.
Als die Tür sich hinter ihm geschlossen-hatte, stand sie d«, die

Hände auf ihr klopfendes Herz gepreßt. Ein Laut , wie Schluchzen,
brach aus ihrer Kehle, ein wilder, verzweifelter Ton . Und ein
schwerer Druck, wie die Ahnung von kommendem Unheil, legte sich
auf sie.

Mit allen Kräften kämpfte sie dagegen: sie hatte doch gar keine
Veranlassung, jetzt auf einmal zu zweifeln! >Nichts hatte sich ja er¬
eignet — sie sah Gespenster am hellen Tage — aber es war ver¬
gebens, die Angst blieb. >

11.
Ruths Gesellschafterin reichte der jungen Künstlerin am

frühen Morgen einen Blumenkorb, gefüllt mit köstlichen, roten
Nelken.

Von wem? Ist keine Karte dabei?
Ich weiß es nicht, gnädiges Fräulein ! Er wurde soeben ab¬

gegeben.
Si . bog die Blumen vorsichtig auseinander , aber man fand

keinen Hinweis auf den Absender.
Ruth sann darüber nach, wer es wohl sein könnte; sie hielt

sich doch so sehr zurück, kannte nur wenige Leute ; ein Gedanke
tauchte auf, um gleich wieder zu verschwinden. Das war ja Unsinn
— dennoch hatte er sie froh gemacht!

Als Ruth einige Tage später aus der Probe kam, begegnete ihr
Graf Neudegg. Ein Freudenftrahl flog über sein schönes Gesicht.
Er grüßte ehrerbietig, zögerte im Weitergehen, blieb stehen und
sprach sie an.

Gnädiges Fräulein , ich bin dem Zufall dankbar.
Ruth machte ein etwas abweisendes Gesicht.
Hoffentlich erinnern sich gnädiges Fräulein meiner noch. Ich

möchte Ihnen meine Bewunderung aussprechen: ich habe Ihre
„Elsa" gehört.

In holder Verwirruirg stand Ruth da ; die Begegnung war
so plötzlich und überraschend. Ms er sie dann um die Erlaubnis
bat, sie ein Stück des Weges geleiten zu dürfen, konnte sie es ihm
nicht abschlagen, und so ging er mit ihr mft bis zu ihrer Woh¬
nung.

Ich bin am Ziel und ich danke Ihnen für Ihre Begleitung,
Herr Graf ! sagte sie. Ihre Stimme zitterte, sie wagte kaum aus¬
zusehen, sie fühlte seinen Blick so brennend auf sich ruhen und
wieder huschte der Gedanke durch ihren Sinn : Die Blumen sind
von ihm!

(Fortsetwng «olgt.f

Vermischtes.
Trippstadt (Pfalz). Die Bluttat , von der wir bereits berichte¬

ten, hat sich nach dem Sektionsbefund wohl so zugetragen, daß der
neu hierhergekommene VizewachtmeisterReinhardt von dem Wacht¬
meister Hofsmann erschossen wurde und Hoffmann sich darauf selbst
erschossen hat. Wachtmeister Hoffmann litt seit 4 Wochen an seeli¬
schen Depressionen und wollte sich wohl in Gegenwart Reinhardts
das Leben nehmen. Von diesem an seinem Vorhaben gehindert,
drückte er allem Anschein nach auf R ab und richtete dann die Waffe
auf sich selbst. Beide Schüsse hatten sofort tödliche Wirkung . Zwei
abgeschossene, aber nicht zur Entladung gekommene Patronen be¬
fanden sich noch in dein zur Tat benutzten Revolver.

Die Vkilitärurliauber und die Einschränkung des Reiseverkehrs.
Die dieser Tage in Kraft getretenen einschneidenden Maßnahmen
dxr Eisenbahnverwaltung . die eine starke, von der Kriegsnvtwen-
öigkeit gebieterisch gefoide.te Einschränkung des Personenverkehrs
auf der Eisenbahn bezwecken, haben auch ihre Rückwirkung auf das
Heer, was ohne weiteres verständlich wird, wenln man bedenkt, daß
der weitaus größte Teil der Reisenden aus Militärurlaubern be-
steht. Als notwendig hat sich herausgestellt, den Urlauberoerkehr
für das Feldheer, billigkejlshalbcr aber besonders für das Be¬
satzungsheer bedeutend einzuschränken. Beim Feldheer wird die
llrlaubsmöglichkeit etwa um die Hälfte vermindert werden. Beim
Besatzungsheer wird Heeresangehörigen nun noch zu kriegs- und
landwirt chaftlichcn Zwecken, in dringenden persönlichen und Fa¬
milienangelegenheiten, sowie zur Wiederherstellung der Gesundheit
nach Verwundung oder Krankheit Urlaub 'erteilt werden . Außer¬
dem dürfen Mannfchastcn beurlaubt werden, die verwundet oder
krank aus dem Felde in die Hcimat zurückkehren, bevor sie wieder
an die Front geschickt werden, und ferner solche Leute, die das erste
Mal in das Feld rücken, um ihnen noch einmal ein Wiedersehen mit
ihren Angehörigen zu ermöglichen, viorausgefetzt, daß sie länger
als 3 Monate vom Ersatztruppenteil aus keinen Urlaub erhalten
haben . Aruii für die Sonntage und für das Weihnachtsssst kann
von diesem Ililaubsnerbot leider nicht abgesehen werden. Die
Heeresverwaltung ift sieb der Härte, die diese Ur aubsbeschränkung
fü" die Soldaten selbst, wie für ihre Angehjörigen mit sich bringt,
voll bewußt und hat sich erst nach schwerem Bedenken dazu ent¬
schlossen. Dennoch muß auch die'e Maßnahme , die der Krieg for¬
dert. zum Nutzen der Allgemeinheit geduldig ertragen werden. Das
Publikum wird dringend gebeten, den Erfolg der Ein 'chränkung
des Urlauber»? keh s nicht dadurch -u nichts zu machen, daß es an
Sonn - und Festtagen seine Anqehöriaen in den Garnisonen aul-
fudjt. infolgedessen die Eisenbahn stoßweise doppelt belastet und
den Güterverkehr lahmlegt. Es ist vaterländische Pflicht für ied.m
Einzelnen, während dieses 4, K leaswintens auf ein Wiedersehen
mit seinen Angehörigen zu verzichten, Dns deutsche Volk, das in
Vergangenheit und Gegenwart Härteres ivnlllg ertragen hat , wird
sich auch mit dieser Notwendigkeit absinden.

„halten Sie das Maul !" hatte ein Mekzgermeister in Köln zu
einer Kundin gesagt, die über Gebühr mit ihm streiten wollte, weil
ihr Kind nicht flott genug bedient wurde. Die Frou klagte wegen
Beleidigung und die Strafkammer Köln sprach als Berufungsin¬
stanz den Meister von Strafe und Kosten vollständig srei. In den
Worten : „Halten Sie das Mault/ ' sei lÄigtich ein Kraftausdruck zu
finden, welchen, wie der Vorsitzende d«er Strafkammer ausführte,
er selbst schon vor Gericht angewandt -habe/ wenn eine Klientin
während der Verteidigungsrede immer dazwischengespröchenhabe.
Der Vertreter der Staatsanwaltschaft schloß sich diesen Ausfüh¬
rungen an und beantragte selbst die Freisprechung.

Berlin . Mehr als 160 Verbände haben eine Kundgebung über
den großen Erfolg der 7. Kriegsanleihe veböffeittlicht, in der es
heißt : Die Verbände begrüßen das herrliche Gelingen der siebenten
Kriegsanleihe , das die ungebrochene wiptfchastlicheKraft des
Reiches, wie auch die Opferwilligkeit aller Bolkskreifr erneut be¬
weist. Alle Dolkskreife, auch die. die. iljrefa wirtschaftlichen Lage
nach nur ihr bescheidenesScherflein zu dieser» vaterländischen Er¬
folge beitragen konnten, erneuern das Gelöbnis , ihren unerschütter¬
lichen Willen, ihre volle Kraft und Arbcitstt'ichtigkeit für die Selbst¬
behauptung unseres Vaterlandes gegen die feindlichen Vernich¬

tungsabsichten tmb fremden Einmischungen bis zu einem glücklicheck»
Ende einzusetzen.

Weitere Verkehrseinschränkungen. Die „Sächsische Staats-
zcitung" kündigt weitere Berkehrseinschränkungcn an . Sie stellt
fest, daß die Einführung der Zuschläge keine Wirkung gezeitigt
habe. Man werde sich daher an ein ganz verändertes Derkehrsbild
auf den Bahnhöfen gewöhnen müssen. Schon jetzt fei eine mili¬
tärische Urlaubssperre in Kraft getreten, die bis zum Frühjahre
1918 dauern soll, wenn nicht in der Zwischenzeit eine Wendung der
Dinge eintrete. Auch der Urlauberverkehr innerhalb Deutschlands,
der Samstags und Sonntags einen großen Umfang angenommen
hat, werde eingeschränkt werden. Ebenso der Verkehr der Zivil¬
personen in die Garnisonsorte . Weitere Einschränkungsbestim¬
mungen für den Zivilverkehr würden unerläßlich sein, und dadurch
würden ungewohnte Zustände entstehen. Dies alles müsse im In¬
teresse des Vaterlandes ertragen und ruhig hingenommen werden.

Das Ende der Ledersticfel. Man schreibt der „Tägl . Rund¬
schau": Aus Schuhmacherkreisen wird berichtet, daß noch immer
Verbraucher in großer Zahl die Ausführung von Besohlarbeiten
von der Verwendung von Lcdersohlen abhängig machen. Es er¬
scheint deshalb erforderlich, über die Aussichten der Versorgung
der Zivilbevölkerung mit Lederschuhwerk ein klares Bild zu ent¬
werfen. Schätzt man ganz gering die versorgungsbedürftigs Be¬
völkerung auf 50 Millionen und rechnet auf den Kopf und das Jahr
nur ein Paar Schuhe und etwa drei Paar Sohlen für die Aus-
befscrng von gettagenem Schuhwerk, dann ergibt sich ein Ledcr-
bcdarf, der in diesem Winterhalbjahr noch nicht einmal zum sieben¬
ten Teil gedeckt werden kann. Dabei ist zu berücksichtigen, daß die
geringen versügbaren Vorräte auch noch von sehr mäßiger Güte
sind. Run läßt sich aber keineswegs bei allen Teilen der Be¬
völkerung der Bedarf gleichmäßig herabschrauben, da einzelne Be-
lufsklassen unbedingt auf die Versorgung mit Lederschuhwerk an¬
gewiesen sind. Die Grubenarbeiter unter Tage , die Fischer und
Kanalarbeiter bedürfen zur Ausübung ihrer beruflichen Tätigkeit
der Leder'chuhe. Hierdurch wird das Gesamtbild noch bedeutend
ungünstiger, denn nach den bisher vorliegenden Bedarfsanmel¬
dungen für diese Arbeiterklassen wird die Gesamtmenge der ver¬
fügbaren wirklich guten Bodenleders voraussichtlich nicht einmal aus¬
reichen, um diesen Bedarf zu decken. Für die übrige Bevölkerung
ist also für die Zeit bis zum nächsten Frühjahr Bodenleder über¬
haupt nicht vorhanden. Es kann deshalb nur dringend geraten
werden, bei allen Besohlarbeiten Ersatzsohlen verwenden zu lassen.
In bezug auf die Versorgung mit Schuhoberlcder ist die Lage fast
noch ungünstiger. — Es werden künftig überhaupt nur noch drei
Gruppen von Herren - und Damcn-Schuhen hcrgcstellt werden, ein
großer Stiefel , ein mittlerer und ein besserer Siiefel . Der letztere
wird aus Papiergewebe mit Lederbefatz und Kerbhvlzsohle ange¬
fertigt, während die übrigen aus Segeltuch. Leinenstoff oder altem
Filz mit Lederbefatz und gewöhnlicher Holzsohle bestehen werden.
Die ZuteUung wird in Zukunft wesentlich einfacher sein. Der
Preis wird den Herstellern in einem gewissen Spielraum vorge¬
schrieben, wodurch ziemlich einheitliche Preise für das ganze Deutsche
Reich geschaffen werden. ,

Die Holzsohlen. Ein Arzt schreibt der Mannheimer städtischen
Bekleidungsstelle: „Man geht aus den mir zur Probe ausgemachten
Sohlen allerdings bei glatten Steinen und Treppen nicht ganz jo
leise, wie auf Leder: das dürste aber unter den jetzigen Verhält¬
nissen wirklich gar nicht ins Gewicht fallen. Aus der Straße und
bei nassem Wetter sind die Sohlen tadellos. Auch mit der Haltbar¬
keit bin ich ganz zufrieden. Mein Leib-Schuhmacher untersucht die
Sohlen jedesmal, wenn ich melden kann, daß ich auf der Land¬
straße 50 Kilometer marschiert bin, auch wundert er sich über den
kleinen Verschleiß. Beim Radfahren hindern sie gar nicht. Also
nochmals zusammengefaßt: Ich bin mit diesem Ersatz wirklich zu¬
frieden." Die Sohlen sind schon über zwei Monate im Gebrauch.
Gewiß ein glänzendes Zeugnis für die Brauchbarkeit der Holz¬
sohlen.

Die Walnußernke 1917. Uebcrall ist die Walnuß .' rnte sehr
reich ausgefallen : jedoch den behördlichen Aufforderungen auf Ab¬
lieferung der Nüsse kommen die Erzeuger in sehr unzulänglicher
Weise nach. Die meisten Nüsse wandern im Wege des Schleich¬
handels in die Hände der wohlhabenden Bevölkerung, die hohe
Preise für die begehrte Ware anleqi. Durchweg lassen sich die Er¬
zeuger für das Hundert Nüsse 4 Mark , oft auch 5 Mark bezahlen.
Daher kommt es, daß ' den amtlichen Sammelstellen-, die höchstens
50 Mark für den Zentner ausgeben , keine Nüsse zugeführt werden,
oder nur die vorgeschriebenen 50 Pfund , damit die Erzeuger den
Anspruch auf Oelzuteilung bekommen. Die oberhessischenKreis¬
ämter wollen gegen die säumigen Ablieferer nunmehr Zwangs¬
maßnahmen erg-eifen, die allerdings für die Ablieferung der Nüsse
in nat-ura zu spät kommen dürften.

2 k. keine Trinkgelder siir Kriegsgefangene. Es ist in der
Landwirtschaft wie in der Industrie streckenweise die Gewohnheit
cingettsscn. den in Privatbetrieben beschäftigten Kriegsgefangenen,
um ihre Arbeitsfreudigkcit zu erhöhen, noch Trinkgelder — zum
Teil in beträchtlicherHöhe — zu ihrem an sich schon hohen Arbeits-
vebdi-enst zuzulcgen. Diese Unsitte kann nicht scharf genug bekämpft
werden. Elstens werden die Kriegsgefangenen durch die amtlicher-
leits festgesetzten Löhne ausreichend entlohnt und zweitens hat die
Militärverwaltung andere Mittel cm der Hand, den versagenden
Arbeitseifer der Gefangenen änzuspornen. Endlich aber sollte jeder
Deutsche sich einmal die Frage voriegen, ob es überhaupt denkbar
sei, daß die deutichen Kriegsgesangenen in Feindesland , die unter
den unglaublichsten Bedingungen bei schlechter Verpflegung und
menschenunwürdiger Behandlung die schwerste Arbeit zu verrich-
ien gezwungen sind, Trinkgelder oder ähnliche erfreuliche Dinge
zur Erleichterung ihrer Lage erhalten. Also keine Trinkgelder mehr
für Kriegsgefangene, deren Anmaßung und Habgier dadurch schließ¬
lich nur gefördert wi d und deren Diszivlin darunter leidet. Das
dafür aufgewendete Ge.ü sollte lieber nationalen Wohlfahrtszwecken
dienstbar gemacht oder in Kriegsanleihe fcstgelegt werden. Denn
das deutsche Volk braucht sein Geld jetzt und später selber.

Neueste Nachrichien.
Zur inneren Lage.

Berlin,  26 . Oktober. Die „Voss. Zeitung " schreibt:
In der Auffassung derjenigen Kreise, die noch gestern der
Meinung waren , daß eine eigentliche Kanzlerkrise nicht
existiert, ist, wie wir zuverlässig hören, seit gestern ein Wan¬
del eingetreten. Man darf annehmen, daß diese Krise, über
deren Vorhandensein jetzt niemand mehr im Zweifel ist, eine
schnellere Lösung finden wird , als man erwartet hatte. Man
nimmt an , daß bis zur Mitte der nächsten Woche die Entschei¬
dung fallen wird. Die Zwischenzeit rckird die Krone benutzen,
sich eingehend über die Loge von den verschiedenenStellen
informieren zu lassen.

Die interfraktionellen Besprechungen sind gestern fort¬
gesetzt worden. In parlamentarischen Kreisen trug man sich
noch gestern mit der Absicht, die schriftlichen Mitteilungen,
die dem Chef des Zivilkabinetts von Valentin !, übergeben
morden waren , zu veröffentlichen. Wie man uns mitteilt,
ist man jetzt der Ansicht, daß die veränderte Lage eine solche
Veröffentlichung nicht mehr nötig macht und auch nicht mehr
zweckentsprechend ist. Wie wir übrigens hören, werden die
Veränderungen , die zu erwarten sind, sich nicht nur auf die
verfassungsmäßig verantwortliche Persönlichkeit, sondern sich
auch auf andere Aemter erstrecken.

Der „Lokalanzeiger" schreibt: Mit besonderer Besorgnis
verfolgten wir in den letzten Tagen die Tätigkeit des Vize¬
kanzlers Dr. Helfferich, der natürlich das Beste will, aber mit
seiner bekannten Manier den natürlich falschen Eindruck er¬
weckt, als operiere er für seine Person und deshalb für einen
von ihm abhängigen Kanzler. Nur eine überlegene Persön¬
lichkeit kann da seitens der Krone in Frage kommen, die zu
führen versteht. Mit ihr würden sich auch die Abgeordneten
absinden, die vor der Ernennung etwa Einspruch erhoben
hätten.

Das „B . T." berichtet: Die Abgeordneten, die sich am

Dienstag Im Aufträge 5er Parteien zum Th'ef 5er Zstnk
kanzlet begaben, waren Trimborn vom Zentrum , Dr. Stress
mann vvst den Nationalliberalen , Fischbeck von der fortschritt-
lichen Volkspartei und Südekum von den Sozialdemokraten.
An den Beratungen konnten der Fortschrittler v. Payer und
die Sozialdemokrat^Mßcheidemann und Ebert nicht teil-
nehmen, da sie fern Hn Berlin weilten. Sie hatten sich durch
Parteigenossen vertreten lassen. Die Abgeordneten legten»
wie wir glauben, Herrn von Balentini eine gemeinsame Er¬
klärung der Parteien vor. die sich auf die Stellung des
Reichstages bei einem Kanzlerwechsel bezog und die, wick
verlautet , weder in ihrem Inhalt noch in ihrer Form Anstoß
finden kann und offenbar auch keinen Widerspruch hervorge¬
rufen hat.

Die 12. Isonzoschlachi.
Wien,  25 . Oktober. Nun hat die Zwölfte Jsonzoschlachtbe¬

gonnen, aber der Angreifer darin ist nicht Italien , sondern die zu
einer gewaltigen Streitmacht vereinigten Heere der verbündeten
Mittelmächte. Während noch die rede.ustigen Strategen und Poli¬
tiker des Verbandes in verhängnisvoller Selbstsicherheit die Vor¬
bereitungen ihrer Zwölften Jsonzoschlacht vor aller Welt erörterten»
in dem törichten Wahne, schon durch dieses Gerede von einer Ge-
samtfoffensive des Verbandes mit Einschluß Amerikas den Mittel¬
mächten Entsetzen einzuflößen, hatten die Mittelmächte in aller
Stille und mit gewohnter Gründlichkeit schon die Vorbereitungen
getroffen, um ihnen zuvorzukommen, und ihnen abermals an einer
Stelle , wo sie es nicht für möglich gehalten, das Gesetz des Handelns
vorzuschreiben. Mit Ungeduld hatte man in der Donaumonarchie
den Beginn dieser großen Vergeltung erwartet , denn natürlich
waren die Vorbereitungen bei ihrem riesigen Umfange nicht geheim
geblieben. Sah man doch die prächtigen deutschen Truppen , deren
vortreffliches Aussehen, mustergültige AusrüsMng, ruhiges, selbst¬
sicheres, siegesbewußtes Auftreten bei den Fahrtunterbrechungen
in Wien und auf allen Zwi 'chenstationen unbedingtes Verttaucn
einflößten, und unendliches deutsches Kriegsmaterial wochenlang
in fast ununterbrochener Reihe gegen Süden rollen, und schöpfte
daraus die Gewißheit, daß nun endlich der Tag der Vergeltung
für das treulose Italien anbreche, daß der treue Bundesgenosse,
während er noch in Flandern und Frankreich den wütenden An¬
sturm der britisch-französischen Heeresmassen immer wieder an
seinen unerschütterlichenAbwehrlinien abprallen ließ und im Nord-
vsten in meisterhaftem Zusammenwirken von Heer und Flotte durch
geniale Manöver zugleich den russischen Rordstügel mit Unigehung
bedrohte und die russische Ostseeflotte in den Finnischen Meer¬
busen hineinjagte, nun endlich auch seine Bruderhand reiche, um an
dem tjickischen italienischen Feinde das verdiente Strafgericht voll¬
ziehen zu Helsen. Denn das war leider bei der Uebermacht des
italienischen Erbfeindes, die anfangs zwanzigfach gewesen, bei der
letzten Jsonzoschlacht aber immer noch reichlich fünffach war und
nun durch Zuzug französischer, englischer und amerikanischer Hilfs¬
kräfte neuerlich wieder verstärkt werden sollte, nicht anzunehmen,
daß das noch an der russischen und der Balkanfront gebundene
Oesterreich-Ungarn die von allen ersehnte Sühne vollziehen könnte.

Von der russischen Ostseeslotle.
5) e l s i n g f o r s , 23. Oktober. Nach Meldungen aus

sehr zuständiger Quelle ist die Lage in der Ostsee für uns
günstig. In den letzten zwei Tagen kam es nicht zu
Kämpfen. Die Flotte ist vollkommen bereit und schützt wach¬
sam den Eingang des finnischen Meerbusens . Das Leben in
Helsingfors ist das gewöhnliche, und durch die Ankunft der
Schiffsbesatzungen, die an den letzten Kämpfen Teil nahmen,
belebt. Sie zollen einstimmig dem Admiral Razwozoe Lob.
der es verstanden hat, die Schiffe unversehrt aus dem Moon-
sund unter besonders schwierigen Umständen zurückzuziehen.
Man hält die Stadt von der See nicht bedroht und hat keine
Räumungsanstalten getroffen. Man riet nur den Familien
der Beamten , die Stadt wegen Lebensmittelmangels zu ver¬
lassen. Die von Oesel zurückgekommenenArtilleristen stellen
der glänzenden Haltung der Küstenbatterien und der Marine,
die so lange als möglich schossen, ein gutes Zeugnis aus.

Oer Tauchbootkrieg.
Wba v e r l I n . 25. Oktober. Im Atlantischen Ozean und im

Aermelkanal wurden neuerdings durch eines unserer Unterseeboote.
Kommandant Kapitänleuknanl Rose, sieben Damvser mit rund
29 OM vruttorcgistertonnen versenkt. Darunter befinden sich ein
bewasfneler Dampfer, anscheinend mit Lei und Gaiottn . sowie vier
unbekannte Dampfer, die aus Geleitzügen herausgeschossenwurden.

Der Ches des Admiralstabes der Marine.

Der Freitag-Tagesbericht.
Wb Amtlich. Großes Hauptquartier . 26. Oktober.

WestlicherSriegsschauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Ruprecht.

Längs der ganzen Front in Flandern wurde gestern und wäh¬
rend der Recht der Artilleriekampf lebhaft. Besonders heftig wurdr
das Feuer vom houthoulsterwald bis hollebeele ; dort steigerte es
sich zum Trommelfeuer. Teilangriffe der Franzose,a und Englän¬
der scheiterten überall vor unseren Linien.

Rech den bisher eingegangcnen Meldungen sind nach hellwer¬
den an mehreren Stellen der Front Angriffe des Feindes erfolgt.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.
Rach starker Feuervorb reikung stießen die Franzosen gestern

von den Rordhängen des Lhcmin des Domes in den Lillettegrund
vor. Ihr Angriff brach gegen die in der vorhergehenden Rockt an
den Südrend des wcldes von pinon herangezogenen Truppen vor
die nach kurzem Kamps auf das Rordufer des Maas -Aisne-Sanals
zurückgezogen wurden. Ls g lang dabei nicht, das vor den letzten
Tagen in dem zerschossenen Waid von Pinon eingebaute Geschütz-
material völlig zu bergen.

An den übrigen Stellen des Kmnpffeldes wurden nach erfolg¬
reicher Abwehr des feindlichen Stoßes unsere Linien plangemäß
hinter den Kanal, bei und südöstlich von Lhavignon zurückverlegt.

Mehrfach versuchte der Gegner die Kanalniedecung zu über¬
schreiten; er wurde von unseren Kampftruppen überall zurückge¬worfen.

Auf dem Ostuser der Maas stürmten tapfere niedrrfächsische
Belalllone mit Flammenwerfern in mehr als 1200 Meter Breite
die französischen Stellungen cm Lhaumewalde, überwältioten die
Besatzung und brachten Gefangene zurück.

Mehrere, zur Wl dererlangung seiner Gräben , vom Feinde ge¬
führte Gegenangriffe brachen ergebnislos und blutig zulammen.

Bei den übrigen Armeen kam es bei Sturm und Regen za
zahlreichen Gefechten von Erkundungsabteiiungen.Von dem

Oe si lichen Kriegsschauplatzund von der
Mazedonischen Fron!

sind keine wichtigen Ereignisse gern ldet.
Italienische Front.

In Ausdehnung des Durchbrucherfolgcs bei F .itsch und Tol-
w.e-n sind unsere Divisionen über Karsreit und Romzina hinaus im
Vordringen.

Die Truppen des Rortflügels der 2. italienischen Armee sind,
'emeit sie nicht in Gefangenschaft geraten. geworfen und im
Weichen.

In unwidersteh ichem Vorwärtsdringen überschritten die deut¬
schen und österreichisch-ungarischen Regimenter, in Leistung wett¬
eifernd. die von ihnen gesteckten Ziele und warfen den Feind aus
den starken rückwärtigen Höhenstellen, die er zu halten verbuchte.

Unter un'erem Druck begannen die Italiener auch die Hochfläche
von Va'nsizza-Heiliggeist zu räumen . Wir kämpfen vielfach auf
italienischem Boden.

Die Gefangenenzchl ist ans über 20 cos. dabei 700 Offiziere, die
Beute aus mehr als 300 Geschütze, dabei viele schwere, gestiegen.
Klares hcrbsiwelkcr begünstigte gestern die Kampfhandlungen.

Der Erste Generalquartiermeister : Ludendorsf.
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